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Preußische Justiz .
Gelingt es , Socialdemokraten in den preußischen Landtag zu

bringen , so wäre damit endlich auch für Preußen die Berufung in

Strafsachen insofern eingeführt , als im Abgeordnetenhause die be

rufenen Vertreter des Volkes am Recht der demokratischen Vernunft
die Fehlsprüche der herrschenden Justiz zu richten vermöchten . Bis -

lang ist nur der Reichstag ein solches Obertribunal . Aber dort

ist die Kontrolle der Richterpraxis dadurch beschränlt ,
daß Prozesse nur insoweit besprochen werden können , als

sie mit einer Aenderung der G e s e tz g e b u n g in Zusammenhang
zu bringen sind . Im preußischen Abgeordnetenhause dagegen ist es

möglich , das ganze weite und traurige Gebiet der Rechtsausübung
kritisch zu pflügen und die verfassungsmäßige Rechtsgleichheit immer
wieder zu fordern . Im Abgeordnetenhaus muß insbesondere
der preußische Justizministcr Rede stehen über die Maßnahmen , die

innerhalb seines Verwaltungskreises getroffen werden , und die nicht
selten als schädigend für die Rechtsprechung aufgefaßt werden

mußten .

Im Abgeordnetenhause wird dann auch die eigentümliche
Methode der Einleitung und Ausführung von M a j e st ä t s -

Prozessen rückhaltslos besprochen werden , die gerade im letzten
» Vorwärts " - Verfahren wieder bedeutsam hervortrat .

KaiserbeleidigungS - Prozesse gegen die Presse werden in Preußen
niemals mehr ohne Verständigung mit den höchsten Instanzen
eingeleitet . Der Justizminister selbst führt der Staatsanwaltschaft
die Hand . Ehe man beginnt , wird der mögliche Ausgang sorgfältig
bedacht . Mißerfolge , d. h. Freisprechungen der Angeklagten , sollen

auf diese Weise unter allen Umständen vermieden werden . Hinter

jedem Kaiscrbeleidigungs - Prozeß steht die Autorität der höchsten

Rechtsinstanz , und so liegt es nahe , daß auch das erkennende Gericht

sich den juristischen Anschauungen jener Stelle nicht zu verschließen ver -

mag . In der That ist auch der Begriff der Beleidigung im allgemeinen
und der der Majestätsverletzungen im besonderen so vag und so

weich zu kneten , daß alle Wege nach Rom , d. h. zur Verurteilung
führen . Wird einmal der Dolus der Majestätsbeleidigung voraus -

gesetzt — und Socialdemokraten sind mit solchem Dolus nach ftaats -

anwaltlicher Auffassung erbsündlich belastet — , so läßt sich aus der

Voraussetzung des bösen Willen das ganze Gcspinnst des

dazu gehörigen objektiven Thatbestandes ziehen wie die Fäden aus

der Seidenraupe . Die Fruchtbarkeit des angenommenen Dolus

für die Konstruierung einer Majestätsbeleidigung ist völlig unbegrenzt .
ES ist geradezu unmöglich , unter solcher Annahme irgend etwas

nicht Strafbares zu schreiben . Glaubt man an den Dolus , so ver -
wandelt sich jeder Satz in ein crimen Isesae majsstatio , wie das

römische Recht die Cäsarenbeleidigung nannte . Der Richter wird

in jedem derartigen Prozesse zum Gesetzgeber , der beschließt , daß
ein kriminell unbestiinmter Thatbestand als Gesctzesverletzung zu

gelten habe . Wo das Suchen objektiver Merkmale Schwierigkeiten
bereitet , werden natürlich die allgemeinen Anschauungen der Richter
von Welt und Dingen von entscheidendem Einfluß auf die Er »

kenntnis und Feststellung des Frevels fein .

Gleichgültig , wie man sich zu der Wahrheit des Kaiferinfel -

Projektes stellen möge , worin besteht die Majestätsbclcidigung ?

Der „ Vorwärts " hatte von dem Projekt einer C a m a r i l l a ge -
fprochcn , die für ihre ' scharfmacherischen , politischen Zwecke dem

Kaiser Gefahren vorspiegele , die nicht vorhanden sind . Das

war der Wortlaut und der Sinn unsres Artikels , und darin

steckte , um mit dem Grafen Hülsen - Häseler zu sprechen , kein

Ton , kein Atom einer Majestätsbelcidigung . Doch was nicht ist ,
kann unter dem befruchtenden Scharfsinn preußischer Justiz werden .

Der „ Vorwärts " ist für alle Zeiten des bösen Willens verdächtig ,
und wo solch ein böser Wille ist . ist auch ein Weg für Staatsanwalt

und Richter . Es wurde einfach behauptet , wir hätten die wahre

Tendenz des Artikels verschleiert , ivir� hätten von Hofkreisen

geredet , meinten aber den Kaiser . Diese Deduktion hat die

Staatsanwaltschaft einem demokratischen Blatte direkt ent -

nommen . Die „ Frankfurter Zeitung " darf mit Stolz be -

anspruchen , den Gedankengang des Herrn Jsenbiel fast bis zur Kopie

beeinflußt zu haben . Das Frankfurter Blatt hat zwar geleugnet . ES

schrieb im Abendblatt vom 17. Oktober : „ ES ist zwar in der Verhandlung

von den Verteidigen : erwähnt worden , die „Frankfurter Zeitung "

habe gesagt , der Arttkel des „ Vorwärts " enthalte die gröbste

Majestätsbeleidigung . DaS ist aber gänzlich unwahr . Wir haben

vielmehr kurz nach der Veröffentlichung deS „ VorwärtS " - Artikels

ausdrücklich betont , daß unsrer Ansicht nach von einer Majestäts -

beleidigung gar keine Rede sein könne . Wir weisen daher diese Un -

Ivahrheit zurück und nicht minder die niedrige Verdächtigung der

Verteidiger , daß wir uns offiziös beeinflussen lassen . " Die „ Frank -

furter Zeitung " stellt wirklich ohne Not ihr Licht unter den Scheffel .
Wie schon in der Krupp - Affaire , über die man übrigens in dem

jüngst erschienenen , von dem wisienschaftlichen Specialisten auf dem

Gebiet des § 175 Dr . M. H i r s ch f e l d herausgegebenen „ Jahr -

buch " recht interessante Bemerkungen lesen kann , so hat sie auch
diesmal den Denunzianten gespielt . Ihr Berliner Korrespondent ist

so sehr der Inspirator der Anklagebegründung , daß Herr Jsenbiel
nichts Besseres zu thun vermochte , als den Berliner Artikel der

„ Frankfurter Zeitung " zum Teil wörtlich in seine Anklageschrist zu

übernehmen . Man vergleiche :

„ Frankfurter Zeitung " vom
23 . August .

„ Als der „ Vorwärts " von dem
phantastischen Plane eines festen
Uaiserschlosses auf der Insel
Pichelswerder in der Havel an
der neuen Heerstraße Berlin -

Döberitz erzählte , da bestand das

AuS der Jsenbielschen Anklage¬
schrift :

. . . Denn in demselben sin dem

Artikeft wird dem Kaiser und König
angedichtet , er sei von wahnhafter
Angst vor Aufruhr und jeder that -
sächlichen Begründung entbehren -
den Sorge um seine und seiner

Aufsehenerregende und Unglaub -
liche dieser angeblichen Enthüllung
nicht darin , daß der Kaiser sich
auf dieser landschaftlich recht
hübsch gelegenen Insel ein Schloß
bauen wollte , sondern in dem
Beiwerk , daß es ein festes Schloß
sein solle , von der Außenwelt ab -

gesperrt , leicht vom Gardecorps
cerniert werden könne und daß es

sogar — das war das allertollste
— mit seiner Umgebung einen
besonderen Reichstags - Wahlkreis
bilden solle . Die Tendenz dieser
Schilderung war unzweifelhaft , den
Glauben zu erwecken , daß der
Kaiser sich in Berlin nicht sicher
fühle und sich für alle Fälle eine
geschützte Zuflucht sichern wolle ,
derselbe Kaiser , der , nebenbei be -
merkt , jeden Tag , den er in Berlin
ist , ausrritet , im offenen Wagen
fährt und den man in den stützen
Morgenstunden fast täglich zu
Fuß spazieren gehen sehen kann
und so nahe Ivie man nur irgend
will wie jeden andren Spazier -
gänger begrüßen kann . . .

ES ist begreiflich , daß jetzt in
den meisten Blättern Hohn und
Spott ailf die Enthüllung des
„ Vorwärts " regnet . Es hieße diese
Hundstagsgeschichte verkennen ,
wenn man nicht den durchaus
nicht zu unterschätzenden polittschen
Kern herausfühlte . Es werden da
dem Kaiser Anschauungen und
Stimmungen zugeschrieben , für
welche sein bisheriges Verhalten ,
sein Auftteten und seine Lebens -
gewohnheiten durchaus keinen An -

halt bieten . "

Herr Jsenbiel hat also , wie

Familie Sicherheit beherrscht , daß
er im Begriffe stehe , in Ver -
kennung der wirklichen Verhältnisse
zu seinem und seiner Familie
Schutz höchst sonderbare Pläne
nöttgenfalls unter Mißachtung der
Gesetze zu verwirklichen . Er wolle
sich nämlich , da er sich durch außer -
gewöhnliche Sicheruugsmaßregeln
schützen zu müssen glaube , mit
seiner Familie aus die zu einer
Beste verwandelte Havelinsel
Pichelswerder zurückziehen und
streng von der Außenwelt ab -
sperren , um beim Ausbruch einer
Revolution mit Hilfe der Döberitzer
Heerstraße in kürzester Zeit Truppen
um die Insel konzentrieren zu
können . Und selbst zu den Garde -
ttuppcn habe er kein Verttauen

mehr , sondern halte es zu seiner
größeren Sicherheit für erforder¬
lich , daß besondere Elitemann -
schaffen ausgehoben würden .

. . . Wenn dem Kaiser und König
solche Anschauungen und Stim -
mungen angedichtet werden , die in
vollem Gegensatz zu der bisherigen
Lebensführung des Kaisers stehe »,
der gewohnt ist , sich überall frei
und unbesorgt unter seinem Volke
zu bewegen , wenn ihm solche in
der angegebenen Weise motivierte
Pläne angesonnen werden , so liegt
klar die Absicht zu tage , hierdurch
Seine Majestät in der Empfindung
des deutschen Volkes herabzusetzen .

man sieht , fast wörtlich sich der

demokratischen Logik des Berliner Verttauensmannes der „ Frankfurter

Zeitung " angeschlossen . Die schmutzige Niedertracht der demokratischen
Denunziation , die man mit dreister Stirn abzuleugnen sucht ,
wird dadurch nicht weniger gemein , daß mau annimmt , in der

„Frankfurter Zeitung " sei lediglich die Meinung der offiziösen

Preßküche zum Ausdruck gekommen . Wir hatten durch Ladung des

Chefs des Preßburemis den Versuch gemacht , die Quelle dieser

Preßmache zu erhellen . Leider konnte zufällig Herr Hammann
persönlich für die Konzepttonszeit der Frankfurter Denunziation
sein Alibi angeben , was nichts gegen den offiziösen Unfug beweist ,
da die ZeitungSdemokratte sich auch von untergeordneten Offiziösen
erleuchten läßt .

Der Fall der „ Frankfurter Zeitung " ist deshalb nicht un -

bedeutsam , weil er in den Betrieb der bürgerlichen öffentlichen
Meinung hineinleuchtet . Fast die ganze bürgerliche Presse ist offiziös
beeinflußt und abhängig und das erklärt hinlänglich , warum bei

allen der Regierung unangenehmen Affairen die gesamte bürgerliche

Zeitungssippe von der Demokratte bis zur Ritualmordgläubigen
einmütig gegen die socialdemokratische Presse hetzt , und die Blätter

sind die verächtlichsten , die ihr unsauberes Handwerk unter der Firma

wohlmeinender und überlegener Raterteilung tteiben .

Die Entdeckung der verschleierten Majestätsbeleidigung

ist also demostatischen Ursprungs . Niemand aber wird ohne Gründe

v e r st e ck t angreifen , wenn er ohne jede Gefahr direkt sagen
kann , was er will . Wir werden zu zeigen haben , daß für uns nicht
der mindeste Anlaß bestand , die Tendenz unsres Artikels zu ver -

schleiern . Vielmehr hätten wir ohne jede Bedenken

auch den Plan deS JnselschlosseS dem Kaiser zu -
s ch r e i b e n k ö n n e n , wenn wir irgend welchen Anlaß zu dieser

Behauptung gehabt hätten . Auf die H 0 f k r e i s e führte unser

Dokument , von den Absichten des Kaisers wußten wir gar nichts .

Lediglich deshalb sprachen wir von Hofkreisen . nicht vom Kaiser .
An sich hätten wir auch den Kaiser in die Betrachtung ziehen können .

Denn es kann niemals eine Majestätsbeleidigung
sein , einem Monarchen Sicherheitsmaßregeln
für feine Person zuzuschreiben . Man kann ihn
darauf aufmerksam machen , daß keine zureichende Ursache

zu solchen Maßnahmen besteht . Glaubt aber der Monarch ,
daß er Gefahren ausgesetzt ist , so hat er , vom Standpunkt
des Monarchismus ans , nicht nur das Recht , sondern auch die

Pflicht , die geeigneten Vorkehrungen zu steffen . Wenn in Berlin der

Zar zwischen Mauern von Soldaten und Schutzleuten empfangen
wird , ist diese Sorge für die Sicherheit des Gastes eine Be -
l e i d i g u n g des Zaren ?

( Ein Schlußartikel folgt . )

Ipolitifcke ( leberficdt .
Berlin , den 21 . Ottober .

Sorialistcngefetz Dresdener Parteitag — Centrum .

Die „ Germania " bespricht die gestrige Socialistengesetz - Nummcr
deS „ Vorwärts " , sie citicrt insbesondere die Aeußerungen Singers
vom Triumph über die Bestrebungen , die Socialdemokratie durch

Polizei und Justiz zu ersticken ; dazu schreibt das Centrumsblatt :

„Letzteres ist eine Thatsache , die sich nicht leugnen läßt ,
und diese Thals . . che sollte allen „ Scharfmachern " zur
Warnung dienen , die heute nach einem neuen

Cxpeclitzlon : SM . 68 . Lfadenstrasse 69 .
Fernsprecher : Slmt IV . Nr . 1981 .

Sociali st engesetze rufen . Das zwölfjährige Bestehen
des Socialistengesetzes hat der Socialdemokratie keinen wirklichen
und nachhaltigen Schaden zugefügt , im Gegenteil : Man wird

Singer recht geben müssen , wenn er in dem Arttkel
sagt , das Socialistengesetz habe der Socialdemokratie neben
dem Anwachsen der Stimmen eine gute „ Schulung "
gebracht . Diese Schulung ist als unwillkommene , aber dauernde
Folge des Socialistengesetzes geblieben , besonders in der Organi -
sation der „ Kleinarbeit " und der Agitatton von Mund zu Mund
und von Hand zu Hand in der Werkstatt , auf Bausen usw . Und
» un nach diesen fünfundzwanzig Jahren der Dresdener
Parteitags Kein Socialistengesetz könnte der Socialdemo -
statte einen solchen Schaden zufügen , wie ihn die streit -
baren „Obergenosscn " selbst im erbitterten und gehässigen
Bruderstrcit dem Ansehen der Socialdemokratte auch in den eignen
Reihen zugefügt haben . Und die Genossen , welche vor 25 Jahren
das „Reichsgcsetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der
Socialdemokratie " gegen sich gerichtet sahen , möchten jetzt am
liebsten ein Parteigcsetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen
des Revisionismus in der socialdemokratischen Partei erlassen I"

Die „ Germania " erkennt die Lehren des Socialistengesetzes an ,
um sich desto gründlicher über die gegenwärtige Socialdemostatie zu
irren .

Wenn die Anhänger des Censtums sich zu ihren General »

Versammlungen vereinigen , dann wird nach außen der Ausdruck

festfteudigen Parteistolzes zur Schau gestagen , aber im Innern der

Partei rumort es genug , und die Partei ist ftoh , wenn sie aus

Wahlen einigermaßen heil herausgelangt . Die Socialdemostatie

ist im Innern kraftvoll und gesichert , daß kein Streit unter

einzelnen , mag er auch laut und hitzig erschallen , ihr Wesen berührt
oder ihr Schädigung zufügt .

Von ergötzlicher Thorheit ist der Vergleich der „ Germania "
zwischen Socialistengesetz und dem „Parteigesetz gegen die gemein »
gefährlichen Bestrebungen des Revisionismus " . Der unglücklich ver »

suchte Spott soll das Centrum darob stöstcn , daß unsre Partei sich
in schärfster Form wiederum zu ihren alten Grundsätzen und ihrer
alten Takttk bekannt hat , die dem Censtum so oft unangenehm ge »
worden sind .

Die Socialdemostatie wird dem Censtum bald genug beweisen ,
daß seine neuen Hoffnungen ebenso aussichtslos sind , wie die Hoff -
nungen derer , die einst das Socialistengesetz schufen . —

Die Lösung am Wege .
Aus Wien wird uns vom 20. Oktober geschrieben : In der

unermeßlichen ungarischen Krise scheint sich nun endlich eine
Lösung vorzubereiten . Scheint — denn so lange die neuen Minister
nicht ernannt sind , ist es auch möglich , daß die vielen Absagen und
Ablehnungen um eine neue vermehrt werden . Der Retter soll Herr
Ladislaus v. L u k a c s sein — derselbe , der schon im vorigen
Monate mit der Kabinettsbildung bestant werden sollte , damals aber
Ivegen Aussichtslosigkeit einer Regierung , der er Namen und Inhalt
giebt , abgelehnt hatte . Herr v. Lukacs ist in dem ungarischen
Ministerbureau ein altes Möbel — er ist der ständige Finanz -
minister , der schon ein halbes Dutzend Regierungen mitgemacht
haben wird , und dem jeder Chef recht war , der ihn übernahm und
im Amte behielt . Politisch ist er eigentlich niemals hervor -
getreten und ob er sich der stürmischen Bewegung im Reichsrate ge »
lvachsen zeigen wird , muß abgewartet werden . An schlauer
Zähigkeit fehlt es ihm sicher nicht — das hat er insbesondere in
den Ausgleichsvcrhandlungen zwischen 1896 und 19<X) bewiesen , wo
er als Bevollmächtigter des Kabinetts Banffy die Oessteicher so
gründlich gerupft hat . Er soll der Erfinder jener Jschler Klausel
sein , durch welche das Zoll - und Handelsbündnis zwischen Oestreich
und Ungarn verfestigt werden sollte — so : daß es , das jetzt auf -
hört , wenn eS nicht erneuert wird , weiter dauern sollte , so lange es
nicht aufgelöst werde ? ein Plan , der Ungarn der Hälfte der Selbst -
ständigkcit beraubt hätte , die eS jetzt besitzt . Er hat nicht zum
wenigsten zum Swrze Banffys beigetragen und derjenige , der ihn
zunichte gemacht hatte , war Herr v. Szell — was Herrn
v. Lukacs , den Strebsamen und Anpassungsfähigen , nicht abhielt ,
Herrn Szell so treu zu dienen wie dessen Vorgänger . Moralisch
rangiert Herr v. Lukacs noch unter das Mittelmaß , das bei
den ungarischen Beutcmachern üblich ist . Ins Abgeordnetenhaus
ist er einmal auf Grund einer der schmutzigsten Wahlen gekommen ,
die das an Korruptton doch gewöhnte ungarische politische Leben
jemals erlebt hat . und seine Ministerschast ist voll der schäbigsten
Praktiken , unter denen das erst letzthin aufgedeckte Salzpanama —
die Vergebung der Lieferungen des Salzmonopols unter höchst ver -
dächtigen Bedingungen — noch verhältnismäßig die geringfügigste
ist . Aber man war in dieser Hinsicht nie spröde in Ungarn , und

sich jetzt , wo man Rekruten braucht , mit moralischen Erwägungen zu
plagen , fällt niemand ein .

Herr v. Lukacs dürste , wenn nicht alle Anzeichen trügen , über -

morgen mit der Kabinettsbildung bestaut werden und es ist nicht
unwahrscheinlich , daß ihm die Aufgabe glücken wird . Nämlich die ,
ein neues Ministerium zusammen zu bekommen und die Dinge im
Reichsrate halbwegs ins Geleise zu bringen . Denn die Krise hat
ihre heroischen Momente überschritten und wird heute von jedermann ,
auch von der Opposition , als lästiger Skandal empfunden , dem ein
Ende zn machen unter entsprechenden Bedingungen alle bereit
sein werden . Schließlich war der eigentliche Zweck deS ungarischen
Aufftandes nicht die Erreichung posittver Borteile , sondern die

Demütigung der Krone — und dieses ist mehr als aus -
reichend erzielt worden . Man muß nur ins Auge fassen , mit

welchen Wünschen die Hofburg ausgezogen war und mit welch '
»lagerern Trost sie still in den Hafen treibt . Erst wollte man sich
die Ersatzrescrvisten zu regulärem Dienste holen — die Vorlage
mußte zurückgezogen werden . Dann wollte man um keinen Preis
auf die Erhöhung des Rekrutenkonttngeltts verzichten — und zahlte



doch den höchsten Preis vergeblich . DaZ Land wurde in die Wirren
des budgetlosen Zustandcs gestürzt , das populäre und brauchbare
Ministerium Szcll wurde verabschiedet — wobei der Kaiser auch um
seinen eigentlichsten Vertrauensmann , den Honvcdminister Fegervary ,
kam — . mit der Politik der „starken Hand " des Grafen Tisza
holte man sich die empfindlichste Lektion , und der Schlutz
war , daß Herr Khuen die Erhöhung erst recht opfern
mußte . Aber dann nützte auch der Bittgang zu Äossuth nichts ;
nun war auch daZ normale Kontingent , sonst in einem Sitzungstage
bewilligt , nicht mehr umsonst zu haben . Je heroischer die Pose
war , desto peinlicher der darauf folgende Abfall . Auf das pathetische
Befehlsschreibcn aus Chlopy niit seinem schmetternden „ Niemals "
folgte das Handschreiben au Khuen , das in eine demütige Bitte um
Entschuldigung ausklang . Und einen Monat , nachdem erklärt wurde .
daß in die Majestätsrechte niemand dreinzureden habe und daß von
den Rechten und Befugnissen des obersten Kriegsherrn nichts geopfert
werden wird , wird über das Militärprogramm der Regierungspartei
verhandelt , dessen bloßes Dasein schon eine Verneinung dieser
Neserbatrechte des militärischen Absolutismus ist ! Was die Ungarn
an positiven Errungenschaften heimbringen werden , steht noch dahin ,
aber daß eS ihnen gelungen ist , die Macht der Krone ganz gewaltig
zu mindern , das steht schon jetzt fest . Die Rekruten sind der Hofburg
diesmal teuer zu stehen gekommen !

WaZ das erwähnte Militärprogramm betrifft — natürlich kein
Programm über den Militarismus etwa , sondern einfach da- Z Ver¬
zeichnis der nationalen Forderungen , die die Ungarn in Bezug auf
die gemeinsame Armee erheben — , so soll e-Z heute endgültig ab «
geschlossen worden sein . Die liberale Regierungspartei hatte dazu
ein neungliedriges Komitee eingesetzt , das nach langen Verhandlungen
eine gemeinsame Plattform geschaffen hat , auf welcher sich alle
Schattierungen und Gruppen der Partei zusammenfinden . Das
Programm wird veröffentlicht werden , nachdem die Bildung der
neuen Regierung vollzogen fein wird . Es ist das Programm der
Regierungspartei , das die Krone anerkannt hat oder , wenn man
will , dem sie sich unterworfen hat . —

Oeutfckett l�eick .

Ucber die handelspolitischen Fragen der nächsten Zeit
hat der Handelsminister Möller jüngst in Münster geredet . Bei
der Einweihung des neuen Handelskammer - Gebäudes daselbst machte
der Minister Ausführungen über die industrielle Entwicklung der
Neuzeit und die jetzige Lage der Industrie , dann fuhr er , nach dem
»Westfälischen Mercur " , fort :

» Ich glaube mit Freuden konstatieren zu können , daß nach dem
gewichenen Mut von 1000 und 1901 sich heute die Anfänge eines
neuen Mutes zeigen , der das nachholen wird , waS damals jäh ab¬
gebrochen werden mußte , weil zu viel des Guten auf einmal gethan
werden sollte . Wenn ich daher mit einer gewissen Hoff -
n u n g s fr e u d i g ke i t m die nächste Zukunft sehe , so nlöchte ich
diese doch nicht zu groß werden lassen ; wir stehen vor großen
Kämpfe » in handelspolitischer Beziehung ; im eignen Lande sind wir
wieder recht gesund ( ??>, aber davon sind wir nicht allein abhängig .
wir können die Ausfuhr ins Ausland nicht eutbebren . Daruni muß
die AuSdehmuig der Ausfuhr gefördert werden _ _ _ _Nur im Zusammen¬
stehen aller Stände ist das weitere Gedeihen unsres schönen Vater -
landes möglich . Ich habe die Hoffnung , daß aller Widerstand
fallen >o t r d vor der bitteren Notwendigkeit , daß wir die
zahlreichen Menschenkinder , die wir jedes Jahr an Zu -
wachs erhalten , beschäftigen müssen .

Gott verhüte , daß die Zeiten wiederkommen , wo auch aus diesen
LandeSteilcn Zehntau sende in die Fremde auswandern
mußten , um ihr Brot zu suchen . Möge es unZ beschieden sein ,
dem Zuwachs Brot im eignen Lande zn bieten ; das ist nur möglich .
wenn wir das Ausland zum Teil dafür bezahlen
lassen , wie es jetzt geschieht . Die Zahlen unsrer Ausfuhr
find — und das ist unser Glück — in den letzten drei Jahren fort -
während rapide gestiegen : im vorigen Jahre hat sie nahezu fünf
Milliarden erreicht , cm Ziel , das vor zehn Jahren noch unmöglich
erschien . In diesem Betrage sind reichlich drei Milliarden Löhne
und Gehälter enthalten . Der indirekte Nutzen ist noch viel größer .
Das Geld , WaS die Arbeiter und Beamten einnehmen , wird
am nächsten Tage wieder ausgegeben ; und es fließt so zurück
in andre Kanäle , zum Teil in die Taschen der Herren Land -
Wirte , und trägt so wesentlich dazu bei , diesen den schweren
Kampf zu erleichtern , den sie gegenwärtig zweifellos auszufechten
haben .

Wir wollen hoffen , daß die gegenwärtige Periode , die ihren
Abschluß finden muß in der Erneuerung der Handelsverträge , ein
neues Lustrum von 10 — 12 Jahren oder noch länger bringt , in
welchem wir unter gesicherten Verhältnissen weiter produzieren
können . . . . Möge es unS beschieden sein , nicht nur die Kämpfe
im Innern zu bestehen , sondern auch vor allem die Gegensätze im
internationalen Handel in derselben friedlichen Weise auszufechten ,
wie es in der großen politischen Welt in den letzten Jahrzehnten
möglich gewesen ist . Behalten wir den Frieden nach innen , den
Frieden nach außen auf handelspolitischem Gebiete , so ist der
Schaffenskraft des deutschen Volkes ein großes Feld beschicden . Ich
will von Herzen hoffen , daß das der Fall sein möge . "

Positives hat der Minister nicht verlauten lassen . Immerhin
zeigen seine Ausführungen nicht , daß die Regierung sich wohl fühlt
bei der Aufgabe , mit dem agrarischen Zolltarif , den sie sich bereitet ,
Handelsverträge abschließen zn sollen . Der Minister betont die
Notwendigkeit der Erhaltung und Förderung der industriellen Aus -
fuhr für die deutsche Industrie und ihre Arbeiterschaft , aber er ist
Mitschuldiger des unsinnigen Zolltarifs , dem eS zn verdanken ist ,
daß die Handelspolitik Deutschlands nicht l ä n g st geregelt ist . —

Graf Hülsen - Häscler als Zeuge .

Selbst die bürgerliche Presse widmet dem Verhalten der feudalen
Zeugen im Kaiserinsel - Prozeß einige sanfte mißbilligende Be¬
trachtungen . Namentlich der Ehef des Geheimen MilitärkabincttS ,
Graf Hülsen - Häscler , und der Hofmarschall der Kaiserin ,
v. Mirbach , trugen ihre persönliche Rangwürde vor dem Gericht
zur Schau , wie es wohl noch niemals bei Zeugen in preußischen
Gerichtsstuben erlebt worden ist . Sie fühlten sich geradezu als Vor -

gesetzte des Staatsanwalts und der Richter , von ihrer Stellung zu
den Anwalten und den Angeklagten ganz zu schweigen .

Unter diesen Umständen dürfte es angemessen sein , insbesondere
den Anfang der Vernehmung de ? Grafen Hülscn - Häselcr nach
dem Stenogramm iviederzngeben . Nachdem Herr v. Hülsen -
Häseler die Frage nach seinem Namen unbeantwortet gelassen hatte ,
weil er seine acht Vornamen nicht auswendig wisse — er holte sich
dann aus der Tasche einen Zettel , auf dem er seine Namen notiert

hatte — , gestaltete sich die Unterhaltung wie folgt :
Vorsitzender : Ist Ihnen etlvas bekannt von einem Projekt in

Hofkreisen , dahin gehend , für den Kaiser in Pichelswerder ein Schloß
zu errichten mit besonderen Sicherheitsmaßrcgeln ?

Zeuge : Nicht das geringste .
Vorsitzender : Auch nicht , daß etwas ähnliches aus dem Hof -

Marschallamt des Kronprinzen hinausgegangen ist ?
Zeuge : Nein .
Rechtsanwalt Liebknecht : Ist Ihnen etwas davon bekannt , daß

es geplant war , die AushebungSnrt für die Gardetrupven zu ändern ?
Zeuge : Aus solche Fragen verweigere ich die Aussage .
Rechtsanwalt Liebknecht : Es handelt sich nicht darum , daß Ihnen

etwas derartiges amtlich bekannt ist , sondern a n ß e r a m t I i ch ,
und in Bezug "daraus dürfen Sie Ihr Zeugnis nicht verweigern .

Zeuge : Außeramtlich ist mir nichts bekannt .
Rechtsanwalt Liebknecht : hch meine , ob außeramtlich , in Hof -

kreisen , darüber gesprochen ist .
Zeuge : Ich habe überhaupt nur amtliche Sachen im Austrage

Sr . Majestät zu bearbeiten . Plein Kabinett heißt Geheimes Kabinelt

für Milnärangelegenheiten . Daraus geht herbor , daß alles , was zu
meiner Kenntnis kommt , geheim ist , und daß ich nicht in der Lage bin ,
auf irgend welche Anfragen oder Anzapfungen etwas zu bemerken .

Rechisanlvalt Liebknecht : Was der Verteidiger an Sie richtet ,
sind keine Anzapfungen , sondern Anfragen . Im übrig - n sind Sie nach
den Gesetzen nur berechtigt , die Antwort ans solche Fragen zu vcr -
weigern , die geeignet sind , die Süberheit des Staates zu gefährden .

Zeuge : Das möchte ich bezweifeln .
Rechtsanwalt Liebknecht : Das ist gesetzlich festgelegt .
Zeuge : Nein , das kann ich mir nicht denken . Ich kann doch nicht

über alles niöglichc hier gefragt werden .
Borsiyender : ES handelt sich nur um die Frage , ob Ew. Excellenz ,

ganz abgesehen von amtlichen Beziehungen , etlvaS davon bekannt ist ,
daß die Gardctruppcn mal ander ? ausgehoben werden sollen .

Zeuge : Ich sehe nicht ein , warum ich das beantworten soll .
Oberstaatsanwalt : TaS sehe ich auch nicht ein .
Vorsitzender : DaS gehört zur Verhandlui ' g , so weit es mit dem

Projekt in Verbindung steht . Allgemein aber gehört die Frag : nicht
hierher .

Oberstaatsanwalt : Der Zeuge hat verneint , daß ihm von dem
Projekt eine " KaiscrschlosseS etwas bekannt sei . Die Aushebung der
Gardctruppcn bezieht sich auf die Bewachmig des festen Schlosses .
Wenn Sr . Excellenz nicht da ? mindeste bekannt ist von der Errichtung
eines Schlosses , so kann ihm folglich mich nichts bekannt sein davon ,
daß eine besondere Art der Aushebung von Truppen zur Bewachung
dieses nicht geplanten Schlosses beabsichtigt ist .

Rechtsanwalt Liebknecht : ES sind verschiedene Maßnahmen , die
angeblich getroffen sind zur Sicherung der kaiserlichen Familie , neben
einander aufgezählt . Die eine ist die Errichtung des Schlosses , die
andre die Bildung eine ? besonderen Reichstags - Wahlkreises , eine
drille die neue Art der Aushebung der Gardctruppen . Das Projekt
zerfällt also in verschiedene Punkte . Im übrigen ist die Frage bei der
letzten Verhandlung zugelassen worden gegenüber allen Zeugen , heute
aber entstehen plötzlich Schwierigkeiten .

Zeuge : Als Chef des Militärkabinetts bin ich nicht in der Lage ,
irgend welche Fragen zu beantworten , die mir nicht schriftlich vorgelegt
werden . Dann könnte ich ja nach allem gefragt
werden . Mir ist überhaupt von der ganzen Geschichte nichts
bekannt .

Vorsitzender : Damit ist die Sache doch erledigt .
Rechtsanwalt Liebknecht : Ich höre immer nur von dem Schloß .
Zeuge : Ich habe die „ VorwärtS " - ? lrtikel nicht gelesen , ich pflege

dieS Organ überhaupt nicht zu lesen . Ich weiß überhaupt von einer
derartigen Absicht , daß Se . Majestät sich solche Geschichten bauen oder
verteidigen läßt oder daß er Verstärkungen wünscht , keinen Ton . Ich
habe darüber noch nie ein Atom erfahren . Ich kann doch nicht gefragt
werden nach allem möglichen , WaZ eS auf der Welt gicbt .

ReckitSanwalt Liebknecht : Ich mache darauf aufmerksam , daß in
dem Artikel die Rede davon ist , diese SicherheitSmatzregeln gipfeln in
der Reform einer Aushebung der Gardetrupven . Daraus geht
hervor , daß es sich nicht um die Sicherung des Shlosses handelt , denn
die ganze Garde kann doch nicht um das Schloß lagern .

Vorsitzender : Die Frage ist doch erledigt . Der Zeuge hat
geantwortet , daß ihm absolut nichts bekannt sei von dem Projekt in
seiner Gesamtheit .

Rechtsanwalt Liebknecht : Ich beantrage ausdrücklich und bitte
hierüber einen Gerichtsbeschluß herbeizuführen , daß der Zeuge gefragt
wird , ob ihm Einzelheiten des Projektes an sich bekannt sind , ab -

gesehen davon , daß ihm das ganze Projekt nicht bekannt ist . Es kann

doch ein teilweiser Wahrheitsbeweis angetreten werden .
Der Gerichtshof zieht sich zur Beratung zurück .
Vorsitzender : Die Frage wird als nicht zur Sache ge -

hörig zurückgewiesen . Sie haben die Frage gestellt , ob
dem Zeugen unabhängig von dem Projekt der Kaiserinsel etwas
bekannt ist von einer geplanten Reform der Aushebung der Garde -

truppcn .

Mysteriöse Andeutungen . Die liberale „ Saalezeiümg " in Halle
führt ans , daß in der Regier »� keine Neigung zu herrschen scheine .
den Scharfmacherwünschen zu folgen ; man gedenke in andrer Weise
die „ Gesundung d e r in o d e r n e n Arbeiterbewegung "
herbeizuführen . Im Zusammenhang mit diesen Vermutungen er -

zählt das Blatt :
„Vielleicht hängen damit jene geheimen Konferenzen zusammen ,

die seit einiger Zeit hier und da abgehalten werden und den

ausgesprochenen Zweck verfolgen , Mittel und Wege
zur Einleitung dieses Gesun ' dungsprozcsscS ausfindig
zu machen . Hier in Halle haben sie begönne n und i n
Berlin sollen s i e d e m n ä ch st , wie wir in Erfahrung ge -
bracht haben , fortgesetzt werden . Männer aus allen Kreisen sind
es , die an ihnen teilnehmen , Männer vom Hofe und von der

Regierung , von der Hochfinanz und von der Großindustrie .
auS Handel und Gewerbe und aus dem Beamtentum , Männer auch ,
die inmitten der nationalen Arbciterbelveguug stehen . Adel und Bürger -
tum sind gleichmäßig in diesen Konferenzen vertreten , und wenn die
Ergebnisse ihrer bisherigen Becatunge ?? auch noch streng geheim ge-
halte » werden , so fehlt es doch nicht an Anhaltspunkten dafür , daß die
wenigen Stimmen , die auf den ebenso ausgetretcueu wie
gefährlichen Wegen der AuSnahme - Gcsetzgebung be -
harrten und in ihrer Verfolgung die einzige Möglichkeit sahen , etwas

zu erreichen , so gut wie völlig beiseite geschoben
worden sind . Ob und inwieweit die leitenden Kreise zu jenen
Konferenzen in Beziehungen stehen , entzieht sich zunächst noch
unsrer Kenntnis ; ihre Zusammensetzung aber läßt der Vermutung
Raum , daß es der Regierung nicht unerwünscht fein wird , aus den
Verhandlungen Anregungen für ihre fernere Stellungnahme der
Socialdemokratie gegenüber zu gewinnen . "

Das sind dunkle Andeutungen ohne Wert . Sollte aber an der -
artigen Konferenzen etwas Wahres sein , so haben wir unser herz -
liches Wohlgefallen an den Bemühungen um die „ Gesundung der
modernen Arbeiterbewegung " . ES ist " reizvoll , wenn die Blinden
und Lahmen zusammenlommen , um die Gesunden zu kurieren . —

AuS der Blütezeit des Liberalismus .
In dem soeben von Ludwig Geiger herausgegebenen Werke „ Ans

Adolf Stahrs Nachlaß " findet sich unter anderm ein vom 7. Juli 1861
datierter Brief StahrS , in welchem dieser bekannte Litterarhistoriker
seinem Umnute über die damaligen politischen Zustände Preußens
in heftigen Worten Ausbruck giebt . Wir heben daraus die folgenden
Stellen hervor :

. . . . Es gicbt keine unparteiische GerechtigkcitSpflege mehr
in diesem Preußen , keine allgemein gültige Norm für das , was
strafbar ist und nicht . Die hiesige Zeitung „ Reform " bringt einen
Artikel , der das Adeln bürgerlicher Offiziere für Tapferkeit an -
greift und bleibt unverklagt . Dr . Minden in Königsberg druckt
in seinem Blatte „ Telegraph " diesen selben Artikel ab , und —
wird angeklagt und zum Kerker verurteilt ! ! Der StadtgerichtSrat
Twestcn in Berlin und der Krcisrichter Forstmann sbeide Mit -
glieder des MgeordnctenhauscS ) thun ein und dasselbe Ding , sie
unterzeichnen einen und denselben Wahlaufruf . Sic werden an -
geklagt , Twcsten wird mit einem „ Verweise " bestraft , Forstmann
mit „ Strafversetzung " und 60 Thalcr Geldstrafe ! Also : waS
in Berlin frei ausgeht , wird in Königsberg bestraft , was A. und B.
Gleiches thun , wird mir den allerungleichstcn Strafen belegt . Und
warum nicht ? Wir leben in einem absolut gesetzlosen Zustande .
Die Verfassung ist f a k t i s ch von Bismarck vernichtet , und Er
hat die Gewalt und ihre Uebermacht . Jetzt zeigt sich , was ich
vor Jahren vorausgesagt : wie schwer sich die Kammer von 1868
bis 61 , die Vinkcsche Kammer der Gothaer und das erste
Ministerium der neuen Aera ( Schwerin usw . ) am Lande ver -
sündigt , und ebenso welch ein Fehler es war , daß die Fortschritts -
kammer nicht im Jahre 1863 schon dem Minister Bismarck ihr
Mandat vor die Füße warf . . . .

. . . Diese Fortschrittler haben kein Pathos , keine Leiden -

schaft edlen Hasses und gründlichen Zorns gegen Unrecht und ihre
Tyrannen . Da liegfsl Ohne diese Leidenschaft kein Erfolg ,
ohne Funken keine Flamme , der Feuerstrahl der Tyrannei schlägt
auf Holz bei ihnen , nicht auf den ftmkensprühcnde » Stein . — Der

erwählte Vertreter Berlins wird von Schekmenrichtern verurteilt .
ein Johann Jacoby wird zum Kerker verdammt . Hätte Berlin
Mut , es müßte ihn jetzt in demselben Augenblick zum Ehrenbürger
machen . Aber es regt sich nichts , es bleibt alles gemütlich
stille . Diesem Volke fehlt der Sinn für die „ Demonstration " , wie

ihn die Italiener und selbst die Franzosen noch haben . Unsre
Regierung unternimmt einen Kabinettskrieg zu dem Zwecke : die

Erhebung des deutschen Geistes niederzuhalten , sie unternimmt ihn
in dem Äugenblicke, wo sie die Verfassung tödlich verletzt , den Vcr -
tretern des Volkes das Hauptrecht des Volkes , die Budget -
bcwilligung und die Teilnahme an der Gesetzgebung ( in der

Heeresorganisationsfrage ) zerrissen vor die Füße geworfen hat .
— — und die Fortschrittler und ihre Weiber sammeln Geld .

Wäsche , Kleidung und Charpie für diesen Krieg , und die Theater
und Reiterbuden geben gefüllte Vorstellungen , um den Kriegern
Wilhelms Strümpfe und Unterhosen zu schaffen , die Maler unt »

Bildhauer Berlins geben Bilder zur V- rlosuug , zur Unterstützung
der Verwundeten . . . . "

Der vorstehend mitgeteilte Brief , der sich stellenweise liest , als

rührte er auS unsren Tagen her , bildet einen interessanten Beitrag

zur Charakterisierung jener „ Glanzzeit des Liberalismus " , auf die

unsre heutigen Fortschrittler mit so großem Stolze hinzuweisen be -

lieben . Die jämmerliche Schwäche des Freisinns gegenüber der Re -

aktion bestand damals schon fast genau in demselben Matze wie heute .
Und das , obgleich die Fortschrittspartei auf dem Gipfel ihrer Macht

! thronte und von der socialdemokratischen Bewegung , die ja nach
der Behauptimg Eugen Richter ? den Sieg der Reaktion verschuldet

hat , kaum überhaupt die Rede war !

DaS Neilhsgcricht erhält einen neuen Präsidenten . Als

Nachfolger V. OehlschlägerS . der seil 1891 das Amt verwaltete , ist
seilen ? "de? Bundesrate ? der bisherige Direktor im Rcichs - Justizamt
Geh . Rat G u t b r o d vorgeschlagen worden . Gutbrod ist Würtlem -

berger von Geburt und hat sich hauptsächlich auf civilistischem Gebiet

bethätigt . Er gehört seit fait 25 Jahren dem ReichS - Justizamt an .
An die bisherige Stelle Gutbrods tritt der portragende Rat im

Reichs - Justizamt Dr . Hoffmann . —

Die Ersatzwahl im 16. sächsischen Wahlkreise soll nach Zeitiings -

Meldungen auf den 17 . Noveniber angesetzt worden sein . Amtlich

ist der Termin bisher noch nicht gemeldet . —

„ Noch ist Polen nicht verloren . " Das Lied „ Noch ist Polen nicht
verloren " war in einem populären polnischen Buche „ Die Erzählungen
de ? Großvaters " wiedergegeben . Die Graudenzer Staats -

anwaltschaft erblickte in dem Buch und speciell in dem Lied eine

Aufreizung zn Gewaltthätigkeiten und strengte gegen den Abgeordneten
KnlerSki die Klage an . KnlerSki soll sich als Verleger der

„ G a z e t a G r u d z i a d S k a " noch des Lotterievergehens schuldig

gemacht haben , weil das Buch als Rätselprämie vergeben wurde .

In der Verhandlung vor der Strafkammer beantragte der Staatsanwalt

gegen KnlerSki vier Monate Gefängnis und 600 Mark Geldstrafe .
Ter Verteidiger erinnert daran , daß das gefährliche Lied „ Noch ist

Polen nickt verloren " auf den Schlachtfeldern des Krieges von 1870

von königlich preußischen Militärkapellen gespielt worden sei , als eS

darauf ankam , die im deutschen Heere stehenden Polen zum Kampfe

anzufeuern . Das Gericht verurteilte Kulerski zu 400 M. , den Re -

dakteur Piechowski zu 50 M. Geldstrafe . —

Wegen Majcstätsbcleidigung angeklagt stand am Montag eine

Arbeiterin Pauline Kaiser aus Woischwitz in Schlesien vor der

Breslauer Strafkammer . In den Tagen , da die serbischen

Offiziersmörder ihre blutige Revolution verübten , soll die Angeklagte
bei der Feldarbeit zu ihren Mitarbeiterinnen eine

„ ordnungswidrige " Bemerkung gemacht haben , die auch im Zusammen -
hang stand mit dem Attentatsversuch der Irrsinnigen Schnapka in

Breslau ans Wilhelm H. Die unter Ausschluß der Oeffentlichkeit

geführte Verhandlung endete mit Freisprechung . Die Angeklagte ist

sich des beleidigenden Charakters ihrer Aeußerung nicht bewußt

gewesen , entschied verstäudigerweise das Gericht . —

München , 21 . Oktober . In der gestrigen Sitzung des

Finanzausschusses wurde bei der Beratung des Militär -

Etats konstatiert , daß die Soldatenmitzhandlungcn in der bayrischen
Armee wesentlich zurückgegangen seien . Der Kricgsminister be -

merkte , daß der Etat für 1904 voraussichtlich keine besondere Ver -

stärkung der Armee bringen werde . Bezüglich der angeregten be -

dingten Verurteilung wird von Regierungsseite mitgeteilt , daß diese

Frage nur int Einvernehmen mit den andren Bundesstaaten gelöst
iverden könne . Ob diese Maßnahme sich aber für militärische Ver -

hältitisse eignet , erscheint dent KriegSminister zweifelhaft .
Die Fortsetzung der E t a t s d e b a t t e in der Abgeordneten -

kammer am Mittwoch brachte Reden de ? konservativen Abgeordneten
B e ck h , dc § Dr . Pichler ( C. ) und des Abg . Adolf Müller ( Soc . ) . —

Krieg in Deutsch - Südwestaftika in Sicht . Aus Windhoek wird vom
17. September der „ National - Zeitnng " berichtet :

Ein gestern aus dem Distrikt Grootfontein in Windhoek ein -

getroffener Pater der katholischen Mission hat die bestimmt lautende

Nachricht von der Ermordung einer deutschen Famirie ,
Paasch , solvie zweier ferneren Weißen durch OvamboS mit -

gebracht . Sollte sich dies bewahrheiten , so würde ein Eingreifen
der Truppe nicht zu umgehen sein . Allem Anschein nach hängt dies

feindliche Vorgehen der Ovambos mit der seiner Zeit gemeldeten
beabsichtigten Gründung einer MissionSniederlassung am
Okavango , der sich d ' ieEingeborenen widersetzten , zu -
sammcu .

Ein Krieg mit den ziemlich gut und stark be -
waffneten Ovambos , die ihre Waffen und Munition durch
portugiesische Händler ungehindert seit Jahr und Tag beziehen .
kann sich reckt schwierig gestalten . Glücklicherweise ist
die Regierung im Besitz eines sicheren Kartenmaterials und sonstiger ,
das feindliche Gebiet des Häuptlings Himarura betreffenden Nach -
richten , die von Offizieren und Beamten an Ort und Stelle auf -
geuomnten worden sind . Es fragt sich nur , ob die vor -
handenen Truppe it zu einer aussichtsvollen
Expedition ausreichen würden und ob das Zusammen -
gehen der über das ganze Schutzgebiet zerstreuten Besatzungen nicht
auf politische Schwierigkeiten stoßen wird .

Dieser neue Kriegszug wäre also wieder einmal die Folge auf -
dringlicher Bekehrungswut ! —

Hueland .

Die belgische » Gcmcindewahlen .

Noch immer ist es unmöglich , ein ganz genaues Bild von
dem Endresultate der belgischen Kommunal -
iv a h l e n zu geben , da gegen 200 Orte mit vielen Hunderten von
Bureaus in Betracht kommen , in denen die Wahlen stattfanden .
Soviel aber steht bereits fest : die Socialisten haben sich Helden -
mütig geschlagen , sie sind — wenn auch nicht erheblich vorwärts —

doch sicher nicht zurückgegaiigen , und Blätter wie die
„ Kölnische Zeitung " und andre haben im Grunde genommen keine

Veranlassimg , so voreilig von großen Siegen der Liberalen ( resp .
der Klerikalen ) zu berichten . Die Dinge liegen in Wirklichkeit
so, daß je nach den lokalen Verhältnissen der einzelnen Orte
die Socialisten sich gezwungen sahen , sich der verschiedenen
Taktik zu bedienen : hier auf die eigne Kraft vertrauend .
den Kampf gegen die Klerikalen und Liberalen aufzunehmen , dort
wieder vereint mit den Liberalen gegen die Kirchlichen vorzugehen !
Demgemäß haben sich denn auch im einzelnen alle nur erdenklichen
Kombinationen von Siegen bezw . Niederlagen ergeben : Hier siegte
die ganze Lifte der Socialisten , dort erlagen die Klerikalen den ver -

cinigteii Liberalen und Socialisten , an einem dritten Orte siegten
nur Liberale , an einem vierten nur Klerikale , an einem fünften
Klerikale und Liberale gegen Socialisten usw . usw .

Vor allen Dingen aber ist noch zweierlei zu berücksichtigen :
Ganz abgesehen von einer ganzen Anzahl noch fehlender Resultate
bleibt auch noch der Ausfall einer Reihe von Stichwahlen abzu -
ivartcn ! — Und dann : Unter was für einem System finden den »



8ie belgische » Kommunalwahlen statt ? Unter Sem Pluralsystem ?
Das heißt unter einen : System , das den Armen im günstigsten Fall
eine Stimme , den Wohlhabenden bis zn vier Stimmen einräumt .

Ein Zahlen - Beispiel möge die „ Schönheit " und „Gerechtigkeit "
dieses Systems veranschaulichen und beweisen , daß die Socialisten
diesmal noch unter ungünstigeren Bedingungen kämpfen mußten , als
bei der vorigen Wahl im Jahre 1899 .

In Saint - GilleS gab es 1899 : 6258 Wähler , die über
tl 581 Stimmen verfügten . Diese Stimmen verteilten sich folgender -
maßen :

3794 Wähler hatten 1 Stimme — 3704 Stimmen ,
990 „ » 2 Stimmen ---- 1980 „
359 „ „ 3 „ = 1077

1205 „ „ 4 ,. - - 4820
In diesem Jahre nun war das Verhältnis folgendes : Die

t1581 verfügbaren Stimmen des Jahres 1899 waren auf 13 079
angewachsen und verteilten sich so :

3863 Wähler hatten 1 Stimme -- - 3863 Stimmen ,
1120 „ » 2 Stimmen — 2240 „

436 „ 3 „ -- - 1303
1417 „ „ 4 „ - - 5668

Trotzdem gewannen die Socialisten 450 Stimmen und
brachten wie 1899 vier Kandidaten durch ! Dieses Beispiel ließe sich
durch hundert ähnliche noch deutlicher illustrieren . —

Vom Textilarbeiterstreik in Nordfrankreich .

Paris , 20. Oktober , ( ©ig . Ber . ) Das Ergebnis des
Referendums in ArmentiereS und Umgebung , das Votum für
die Fortsetzung des Streiks mit 7226 gegen bloß 1239 Stimmen ,
hat den Unternehmern und ihrer Presse jede Möglichkeit genommen ,
noch weiterhin von „ terrorisierten " Arbeitern zu fabeln , die nicht
im Streit , sondern im Zustand der „ erzwungenen Arbeitslosigkeit "
sich befänden . Woblgemerkt , die Abstimmung , war geheim und
vollzog sich unter denselben sicheren und unparteiischen Kontroll -
bedingungen , wie jede gesetzlich geregelte Wahlabstimmung . Die
Unternehmerpressc greift nun zu einer andren ebenso faulen
Ausrede . Die Arbeiter , so heißt es jetzt , seien von „ revolntionärein
Wahnsinn " ergriffen , es handle sich nicht um einen Streik , sondern
uni einen — Revolutionsversuch I So zu lesen im bitterernsten
„ Tenips " , der hin und wieder gern Arbciterfreundlichkeit heuchelt .
Ein NevolutionSversuch der Kampf verelendeter Weber und Spinner
um Erhöhung ihrer Hungerlöhnel Ei » Revolutionsversuch
die Weigerung der jahrelang von den Unternehmern selbst um den
alten Tarif von 1889 geprellten Arbeiter , die Arbeit sofort
wieder aufzunehmen , ehe noch die II uterhand -
lungen begonnen haben ! Denn eben darum drehte sich
ja das Referendum . Die Streikenden ivollten einfach nicht , auf die
Versprechungen der harten Ausbeuter hin , ihre eignen Reihen auf¬
lösen und so das einzige Druckmittel im Laufe der Unterhandlungen
drangeben .

Der Stand des Streiks . Der Ausfall des Referendums
scheint keine erneute Verallgemeinerung der Bewegung bewirken zu
sollen . Bisher bleibt sie nach wie vor auf ArmentisreS und die
umliegenden Orte sowie auf einige Betriebe in Lille und Roubaix
beschränkt . In letzterer Stadt geht sie fortgesetzt zurück . Die Gesamt -
zahl der Streikenden wird auf etwa 25 000 geschätzt . Die Regierung
aber hat nach dem Streikgebiet 21 000 Soldaten , Infanterie und
Kavallerie , zusammengezogen . Macht ungefähr einen Sol -
baten gegen einen Streikenden !

In Dünkirchcn hat der Streik der Kohlenverlader bisher sich auf
die übrigen Hafenarbeiter nicht ausgedehnt .

Die nachträglichen Meldungen selbst der bürgerlichen Presse über
die letzten Krawalle in Armentidres zeigen , daß die
Streikenden den vorgekommenen Plünderungen von
Privatwohnungen , Fabriken und Banken so gut wie
ferngeblieben sind . Unter den verhafteten Plünderern
befanden sich nur ein paar Weber . der Rest sind
Tagelöhner , Lunipensanimler und hauptsächlich verbreche -
» ifche Vagabunden des Grenzgebietes . Was
die sonstigen zum Ausbruch gekommenen gewaltthätigen Auftritte
betrifft , so kann gewiß nur die satte Bourgcoismoral über die buch -
stäblich verhungerten Opfer der Ausbeutung herfallen . die in einer
Stunde gerechten Zornes die Selbstbeherrschung verloren haben .
Etwas andres aber ist es , diese zweckwidrigen Ausbrüche einer

schlecht organisierten , höchst mangelhaft unterstützten und daher ver -

zweiflungsvoll ungeduldigen Masse zu einer mu st ergebenden
planmäßigen Taktik zu erheben ! . . . Letzteres thut das
Organ der geiieralstreiklcriscken „Konföderation der Arbeit " . In der
letzten Rümmer der „ Voix du Peuple " werden die Krawalle nebst
den Plünderungen als eine „ neue Streiktaktik " verherrlicht ,
die „ in einer nahen Zukunft den Tag unsrer vollständigen Befreiung "
herbeizuführen geeignet sei . Diese angeblich neue Streiktaktik ist
ein Rückfall in die urwüchsige Hilflosigkeit der Anfänge der Arbeiter -
bewegung . —

_

Frankreich .
Jaurds und der italienische KSnigsbrsuch .

Das Jnterfödcrale Komitee der P. S. P. ( Jaurösisten ) hatte im

voraus , an : Vorabend der Ankunft des italienischen Königs , in einer

scharfen Resolutton mit 12 gegen 4 Stimmen bei einer Enthaltung

gegen jede socialistische Beteiligung am Königs -

empfang protestiert . Diese Resolution erinnert an die Arbeiter -

Metzeleien , welche „ den Beginn der Regierung des jungen

Monarchen mit Blut bedeckt haben " ; konstattert ferner , „ daß
im kapitalistischen Regime alle Regierungen einander gleichen ,

welches auch ihre Prätcnsionen sein mögen , und in der Ausübung
der Macht die Verteidiger der Interessen der von ihnen vertteteuen

Klasse bleiben . — und „ ladet die Erwählten und die Mitglieder der

Partei ein , allen erniedrigenden Kundgebungen ge -
legentlich des Königsbesuches fernzubleiben
unter Strafe der Entwürdigung ( sons poins
6s äöottoir ) in den Augen des revolutionären Prole -
tariats " . DaS sind genau dieselben Ausdrücke , die in der

auf den Minister Millerand gemünzten Resolution desselben

Komitees gebraucht wurden anläßlich des Zarenbesuchs von 1901 .

I a u r ö s hat heute eine ausführliche Kritik des Komitee -

beschlusseS begonnen . Neben seinem bekannten europäisch - diplomattschen
FricdenSstandpunkt macht er darin geltend die — Machtüberschreitung
seitens des Komitees , das statutenmäßig kein Recht auf die Leitung

und die Kontrolle der allgemeinen Politik der Partei habe . . . .

Letzteres stimmt . Und es ist nur zu verwundern , daß die anti -

ministerialistischen Elemente der P. S. F. so lange am Spiel mit

platonischen Protesten Gefallen finden können .

Ferner wird der „Vossischcn Zeitung " telegraphisch gemeldet :
Die socialistische Landesorganisation entsandte ihren

Schriftführer Ory zu I au res , um ihm ihre Mißbilligung

seiner Anwesenheit beim Prunk mahl zu Ehren des

italienischen KönigSpaarcs im Elisee auszudrücken .

JaureS erklärte , er habe sich zu dieser Höflichkeit als zweiter

Kammervoositzender verpflichtet gefühlt .

Spanien .
Die Zahl der Ausständigen in B i l b a o hat sich vermehrt und

beträgt jetzt 19 000 . Der Eisenbahnverkehr ist unterbrochen . Ver -

stärkungen von Gendannerie treffen ein .

England .
Die Boykottierung des Genosse » Hyndman durch die bürgerliche Presse .

London , 19. Oktober . Auf Einladung der schottiskhen Socia -

listen und Arbeiter unternahm Genosse Hyndman eine Agitationstour
in Schottland und Nord - England , um die zollpolitische Frage vom

socialistischen Standpunkte zu behandeln . Er sprach bereits in

Manchester und Glasgow . Die Versammlungen waren stark besucht .

Die Einirittsgelder in Glasgow brachten , nach Abzug aller Kosten ,
einen Ertrag von 1200 Mark , die der socialistischen Agitatton zu -
gewendet werden sollen . Trotz des großen Erfolges seiner Reden
bringt die bürgerliche Presse kein Wort von der
zollpolitischen Agitation Hyndmans . —

Norwegen .
Die Eröffnung des StorthingS fand am Montagnachmittag statt ,

nachdem in voriger Woche bereits in einigen Sitzungen die nötigen
Vorarbeiten erledigt worden waren . In der Thronrede wird erwähnt ,
daß niit einzelnen Rkächten Verhandlungen über Abschließung von
Schiedsgerichtsverträgen eingeleitet worden sind . Aehnliche VerHand -
lungen sollen später mit andren Mächten eingeleitet werden . Ferner
wird die Hoffnung ausgesprochen , daß die Verhandlungen über die
Trennung des Konsulatswesens zu einein für beide Reiche beftiedigendein
Resultat führen mögen .

Die K o n st i t u i e r u n g des StorthingS hat bereits an :
Sonnabend stattgefunden . Zun : Präsidenten des StorthingS wnrde
der konservative Professor Hager up gewählt . Die Socialisten
stimmten für Jörgen Berge . Der ftühere Präsident Berner
wurde zum Vicepräsidenten gewählt . Zu Mitgliedern des Lagthings
wurden vierzehn Konservative , zwölf Liberale , zwei Moderate und
ein Socialist : Lind I o h a n s e n gewählt . Im OdelSthing wnrde
Chr . M i ch e l s e n zum Präsidenten gewählt . Die Socialisten
stimmten für Dr . Erikseu . DaS Lagthing wählte T h o r n e . zu
seinem Prüsideuten . —

Amerika .

Ter kanadische TradcS UnionS - Kongreß gegen Chamberlain .
Der JahreSkongretz der kanadischen Gewerkschaften fand Ende

September in Brockville , Ontario , statt . 100 Delegierte nahmen daran
teil . Die Verhandlungen waren im allgemeinen nur von lokalem

Interesse , mit Ausnahme der Resolution gegen die Zollvereinspläne
ChamberlainS , die folgenden Wortlaut hat : „ In Erwägung , daß dem

englischen Volk durch die englische Presse aus Kanada berichtet wurde ,
Kanada sei für die Zollpolitik ChamberlainS , die den Freihandel — die

Grundlage der britischen Wirtschaft — Beseitigen will ; in Er¬

wägung . daß eine derartige Aenderung den Interessen der englischen
Arbeiterklasse schädlich sei , so erklärt der Kongreß , daß die kanadischen
Gewerkschaften die Haltung der englischen Geiverkschaften , wie sie
auf ihren : jüngsten Kongresse in Leiccster in einer Resolution fest -
gestellt wurde , billigen , und sprechen sich gegen jede imperiale Politik
auS , die zwar den Kolonien zum Nutzen , aber dem englischen
Proletariat zum Nachteil gereichen könnte . " —

Landtagswahl .
Der Richtersche Freisinn richtet sich eiftig zu Grunde . Die „ Frei -

sinnige Zeitung " beschuldigt den konservativen Herrn Stockmann
der „dreisten Unwahrheit " , weil er in einer Versammlung geäußert
haben soll , die freisinnigen Wahlnmnner würden sich „ nach den : bekannten
Abkommen verpflichten , unter Umständen fiir einen Socialdenwkraten
zu stimmen " . Dazu sagt daS Richtersche Blatt : „ Das genannte Ab¬
kommen beruht lediglich in der Phantasie des Herrn Stockinann .
Den freisinnigen Wahünannskandidaten in Berlin wird keinerlei der -
artige Verpflichtung auferlegt " . Die Folge wird sein , daß social -
demokratische Wahlmänner auch nicht für freisinnige Kandidaten
stimmen werden , wenn diese sich �in Stichlvahlnöten befinden werden !

Eine andre Haltung als die offizielle Freisinnsleitung nimmt
die „ Berliner Zeitung " ein . Sie schreibt in einem Arttlel
über den socialdemokratischen Wahlaufruf :

„ Der Wahlaufruf der socialdemokratischen Partei für die
preußischen Landtaaswahlen würde , hätten wir noch das
1878er Socialistengesctz , unbeanstandet in die Lande flattern können .
Da ist nichts von „socialdemokratischen , socialistischen , auf die
llutergrabung der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung
gerichteten Bestrebungen " zu merken . Herr v. Vellmar sieht seine
revisionistische Taktik wieder einmal zu hohen Ehren gebracht .
Das socialistische Zukunstsprogramm ist säuberlich im Silberspind
verschlossen ; die socialdemokratische Partei marschiert unter dem
Banner und in der Gewandung der entschiedenen bürgerlichen
Demokratie , der nur da und dort etliche Tressen aufgesetzt sind ,
die socialistische Strebeziele markieren . . . .

Der Auftuf der Socialdemokraten zu den LandtagSwahlen ,
ihr Programm für Preußen bedeutet für un § in der Hauptsache
eine Belebung und Stärkung der Bestrebungen des alten ent -
schiedenen Liberalismus , die sich auf die Durchführung der Ver -
fassung in wesentlichen Beziehungen richten und auf die Schaffung
freierer , gerechterer Zustände im preußischen Staate . . . .

Der Wahlausruf ist nichts weiter als ein Rcformprogramm
für den königlich preußischen Gegenwartsstaat . Man kann eS
dahingestellt sein lassen , ob alles , wa § da gefordert wird , just so
zu fordern ist ; man kann der Meinung sein , daß in der einen und
der andren Frage eine andre Regelung sich besser empfehlen würde ;
allein man wird nicht gut bestreiten können , daß diese Forde -
rungen allesamt auf dem Boden einer faßbaren und durchführbaren
Staatspolitik sich bewegen , und daß man gegebenenfalls
für einen Mann , der diese Forderungen erhebt , stimmen kann ,
auch wenn man nach mancher Richtung gegen sie Bedenken hat ,
sie in ihrer Ganzheit , Entschiedenheit und ihren äußersten Zielen
nicht teilt . . . .

Dem Wahlaufruf der socialdemokratischen Partei kann nicht
abgesprochen werden , daß er vorragend , aufstachelnd , stärkend
aus die Oppositionsstinnnung und Opposittonsstellung des
entschieden liberalen Bürgertums wirken kann . Er ist zugleich
in seinem Maßhalten geeignet , das Umsturzgeschrei zur Ruhe zu
bringen und denen den Wind aus den Segeln zu nehmen ,
die mit kleinen Socialistcngesctzen und ähnlichen scharflnacherischen
Leistungen gern bei der Hand sein möchten . Der Wahlaufruf der
Socialdemokratie ist geeignet , den Liberalen Wahlbündnisse mit
der Socialdemokratte zu erleichtern ; es ist zu wünschen , daß er
insoweit im Gesamtinteresse des Landes Nutzen stiften möchte . "

Was die „ Berliner Zeitung " sich sonst in dem Artikel leistet über

Zukunftsstaat , „ vernuuftswidrige und menschenunmöglickie allgemeine
Gleichheit " und ähnliches , so mag diese liberale Verständnislosigkeit
in dem Augenblick des Wahlkampfes gegen die Reaktion nicht weiter

beachtet werden . Erheblich ist nur , daß ein kleiner Teil des

bürgerlichen Freisinns einigermaßen an liberalen Grundforderungen
festhält und deshalb auch nicht mit Herrn Eugen Richter lieber drei
Konservative als einen Socialdemokraten in das Abgeordnetenhaus
bringen will . Allerdings dieser kleine Teil des bürgerlichen Ftoi -
sinnS ist — sehr klein . Herr Richter hat die Führung nach —

rechts ! —
_

BezirkS - Vcrkoppelungcn .
Der „ Freisinnigen Zeitung " wird berichtet : „ Im Kreise Goldberg »

Hahnau liegt das Dorf Vielau , welches seiner länglichen Ausdehnung
wegen in Ober - , Mittel - und Niederbielau eingeteilt ist , aber doch
eine polittsche Gemeinde bildet , welche 933 Seelen enthält . Vielau
könnte mit seiner Seelenzahl sehr gut einen eignen Wahlbezirk
bilden , im Goldberger Landratsantt hat man es jedoch anders ge -
wollt . Ober - und Mittelbielau ist dem Dorfe Petersdorf zugeteilt
worden , das , den Gutsbezirk mitgezählt , 270 Seelen zählt . Peters -
dorf liegt aber nicht etwa in nächster Nähe Vielaus ; um den Wahl -
ort zu erreichen , müssen die Wähler Bielaus einen l ' /zstündigen Weg
machen und hierbei die Stadt Haynau passieren . Niederbielau wählt
in Vorhaus , zu welchem Ort eine Stunde Wegs ist . Dicht bei dem '

vorerwähnten Petersdorf liegt Konradsdorf mit 500 Seelen . Es bildet

einen eignen Wahlbezirk , dem zugeteilt worden sind die Haynauer
Vorwerke . Die hier wohnenden Wähler müssen gleichfalls die Stadt

Haynau durchqueren , ehe sie zum Wahllokal kommen . Sehr auf -

merkfam ist man im Goldberger LandratSamt auch gewesen dem
Orte Siegendorf gegenüber . D: eses Dorf zählt mit dein Gutsbezirk
940 Seelen , ist also fiir einen Wahlbezirk mit drei Wahlmänner mehr
als ausreichend groß genug . Zwe : dieser Wahlmänner wären sicher

den liberalen Parteien zugefallen . Nach der veröffentlichten Wahlbezirks »
einteilung wird aber das Resultat wahrscheinlich ein andres fein . Die

Siegendörfer werden nämlich , wollen sie von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen , einen mehr als einstündigen Spaziergang nach Panthenau unter »

nehmen müssen , das zlvar nur 237 Seelen enthält , aber doch zum
Wahlort bestimmt worden ist . In Panthenau residiert Graf Roth «
kirch - Trach . der auch als Wahlvorsteher fungieren wird . Der Bezirk
hat sechs Wahlmänner zu wählen , die dank der Wahlbezirkseinteilung
aller Wahrscheinlichkeit nach der konservativen Pattei zufallen werden .
Die großen Gemeinden Woitsdorf , Brockcndorf und Modelsdorf
besitzen inkl . Gutsbezirke 1530 Seelen . Mit einigen Anhängseln
hätten aus diesen Orten sehr gut zwei Wahlbezirke ge -
bildet werden können mit je drei Wahlmännern . DaS ist nicht ge «
fchehen , die genannten Gemeinden bilden einen Wahlbezirk mit sechs
Wahlmännern . Die Wähler von Brockendorf werden nun einen
weiten Weg zu machen haben , wollen sie von : Wahlrecht Gebrauch
machen , ebenso wie die Wähler des dicht bei Brockendorf gelegenen
Dorfes Schellendorf , das dem Bezirk Pohlsdorf zugeteilt worden

ist . Wären Brockcndorf und Schellendorf zu einen : Wahlbezirk ver -

einigt worden , dann hätten die Liberalen wahrscheinlich alle drei

Wahlmänner bekommen . In Brockcndorf wohnt ein freisinniger
Rittergutsbesitzer , der selbst schon Abgeordneter gewesen ist . So wie
es jetzt liegt , werden aber die Bauern den weiten Weg scheuen und am

Wahltage zu Hause bleiben . Die konscrvattven Gutsbesitzer jedoch
werden mit „ ihren Leuten " antreten und die paar wirklich erschienenen
Andersdenkenden überstimmen . "

Man vergleiche mit dem rücksichtslosen landrätlichcn Vorgehen
die pomadige Art , mit der die Berliner Behörde das Umlegen von

Häusern aus einem UrWahlbezirk in den andern ablehnt , das doch
nur erfolgen soll , um ausnahmsweise große Wählerzahlen zu ver -
meiden und dadurch den Beginn der Wahlhandlung um 6 Uhr
nachmittags zu ermöglichen , wie eS das Interesse der großen Mehr¬
heit erfordert . _ _

Ein Siegesfcft der Socialdemokratie

Ivar es , das gestern die Berliner Arbeiterschaft und die der Um «

gebung Berlins in 17 stark besuchten Versammlungen feierte . Wer

von denen , die vor 25 Jahren dem schmachvoll verscharrten Schand -

gesetz zustimmten , hätte eS sich wohl träumen lassen , daß nach einem

Vierteljahrhundert nicht die Socialdemokratie , wohl aber das gegen
sie gerichtete Gesetz zu den Dingen der Vergangenheit gehören
würde . Und doch ist das hente der Fall ! Es ist in dem Maße der

Fall , daß unsre jüngeren Genossen die Mitkämpfer aus jener Zeit
bereits als historische Persönlichkeiten zu betrachten pflegen , als

Veteranen im Kampfe für die Arbeiterbewegung .
Wo am gesttigen Abende einer von diesen Veteranen zu der

Kopf an Kopf gedrängten Masse sprach , herrschte eine besonders

we: hevolle Andacht . Denn in einen : unterschied sich diese Jubel -
frier von dem Siegesrausch , der nach der letzten Reichs -

tagswahl das Proletariat erfüllte , daß die Begeisterung
nicht in so lauter , rückhaltloser Weise wie damals sich geltend
machte ; so groß wie der Sieg des Proletariats über daS Socialisten¬

gesctz auch ist , der Kampf war doch mit zu großen Opfern verknüpft ,
die Wunden , welche der Feind den Kämpfern schlug , waren zu schwere ,
als daß der Gedanke daran nicht die Freude an dem Siege zurück -
dräugen mußte in ruhigere Bahnen .

Die aber da mit Begeisterung den Schilderungen der

Parteiveteranen lauschten . mit welch ' tückischer Niedertracht
damals der Feind den Kampf gegen das Proletariat geführt hat
und mit welchem Opfermut unsre Genossen sich ihm entgegenstellten ,
sie verließen nicht die Versammlung , ohne innerlich den Schwur
geleistet zu haben , in künftigen Fällen sich der alten Vorkämpfer der

Partei würdig zu erweisen .
Die Versanunlungen waren fast durchweg überfüllt und nahmen

einen glänzenden Verlauf .

Die Versammlung deS e r st e n Wahlkreises tagte in WendtS
Industrie - Sälen . Anwesend waren etwa 400 Personen ,
welche dem Referate des Genossen Dr . Z a d e k mit lebhaftem Interesse
folgten . Die Erwähnung der Gerichtsurteile , welche nach den : Hödel -
schon Attentat fielen , wurde mit Entrüstung aufgenommen . Redner
verlas die Trcitschkesche Acußcrung , erörterte dann das Vorgehen der
Behörden , die ruchlose Lockspitzelei zur Zeit des Ausnahmegesetzes und
meinte : „ Gewöhnlich hatte die Polizei nicht uns , sondern wir die
Polizei . " ( Stürmische Heiterkeit . ) Schließlich drückte der Referent
aus , die Socialdemokratie werde vorwärts gehen — mit oder ohiw
Socialistcngesetzl

In der Versammlung des dritten Wahlkreises referierte
Genosse T u tz a u e r bei B u g g e n h a g e n vor etwa 800 Personen ,
lvelche dichtgedrängt den weiten Saal füllten . Die Anwesenden
folgten mit sichtlichem Interesse den Ausführungen des Referenten .
Hin und wieder wurden die Worte des Redners durch Zwischenrufe
alter Genossen noch ergänzt . Der Referent erörterte die Verfolgungen ,
denen die socialdemokratische Bewegung schon in ihren Anfängen aus -
gesetzt tvar und ging damit zum Socialistengefetz über . Tie Er -
klärungcn des Redners über die wunderbare Beschaffenheit deS
Hödelschcn Mordrevolvcrs erregte lebhafte Heiterkeit . In treffenden
Worten erörterte der Redner die Zeit des Ausnahmegesetzes und fand
bei der Versammlung lebhaften Anklang .

Im Konzerthaus Sanssouci war der Saal schon lange
vor Beginn der Versammlung gefüllt . Nachdem ein Arbeiter -
Gesangverein das Freiheitslied „ Empor zum Licht " stinnnnngsvoll
zum Vortrag gebracht hatte , nahm Genosse Singer , der bei
leinen : Erscheinen mit lebhaftem Beifall begrüßt wurde , das Wort .
Wenn ich — so begann er — als einer der Alten , die die
schwere Zeit unter den : Socialistengefetz miterlebt haben , heute in
diesem Wahlkreise rede , der zu denen gehört , welche dnrch unermiid -

lichen und erfolgreichen Kampf zur Ueberwindung des Schandgesetzes
beigetragen haben , so gedenke ich mit den : Gefühl tiefen Dankes der¬
jenigen Genossen , die unter der Herrschast des SocialistengesetzeS für
ihre Gesinnung gelitten und gestritten haben , ich gedenke der tausende
unbekannter und ungenannter Parteigenossen , die unter den schwerste »
Opfern und den größten Gefahren in schwerer Zeit für die Partei
gekämpft haben . Wir in Berlin haben mit besonderem Dank
einiger Genossen zu gedenken , die während der Zeit des Schandgesetzes
ihr Leben im Dienste der Partei opferten . Es sind die Genossen Heinzc ,
Naumann und Lachmann , die in kalter Winternacht , verfolgt von

Polizcibcamten . um die Parteischristen , die sie bei sich führten , nicht
in die Hände der Verfolger fallen zu lassen , über das Eis des Schiff -
sahrtskanalS flüchteten und in der kalten Flut den Tod fanden . — Der
Redner schilderte die Situation vor den : Socialistengesetz und während
desselben . Mit rücksichtsloser Gewalt ging die Polizei gegen die
Organisationen der Arbeiter , politische nnd gewerkschafthche. vor .
Das Wort Tessendorfs : „ Zerstören wir die socialdemokratische
Organisation , und es wird keine socialdemokratische Partei mehr
geben " sollte wahr gemacht tverden . Aber das gelang natürlich nicht ,
denn die socialdemokratische Bewegung war stärker , als
ihre Verfolger . Die schneidigste Waffe , welche das Ausnahme -
gesetz der Polizei in die Hand drückte : die AuSweisungsbefligniS ,
wurde aus einem Mittel zur Unterdrückung ein Mittel zur weiteren
Ausbreitung der Partei , denn die Ausgewiesenen wurden an ihren neuen
Wohnorten zu begeisterten Aposteln für unsre Idee . Das wurde treffend
gekennzeichnet durch ein Wort Windthorst ' s , der einmal , als die Ver -
längerung des Socialistengejetzes in : Reichstage zur Beratung stand , mit
Bezug auf den Ausweisungsparagraphen sägte : Herr Singer in
Berlin , das mag angehen , da können Sie ihn behalten , aber
in Hannover möchte ich ihn nicht haben . — In seinen ivciteren

Ausführungen zeigte Genosse Singer , daß weder polizeiliche
Gewalt , noch Lockungen� falscher Arbeiterfteunde vermocht
haben , unsre Partei abzubringen von den : Wege zu ihren : hohen
Ziel . Trotz des SocialistengesetzeS , ja vielleicht wegen desselben
ist unsre Partei groß und stark geworden . Wir dürfen uns der



ZocMiflwgefetzlichen Ze ! t freuen , weil die Partei dieses Gesetz Wer -
Hmuden hat , weil sie Siegerin über ihre Verfolger geblieben ist . Trotz
aller Hindernisse , welche ihr auch heute noch entgegengesetzt werden ,
schreitet die Socialdemokratie unaufhaltsam vorwärts . Das einzige ,
was ihr schaden könnte , wäre , wenn sie den Boden des revolutionären
Socialismus verließe . Daß das nicht geschehen wird , hat der
Dresdener Parteitag bewiesen . Ilnsre Partei wird ihrem bisherigen
Prinzip treu bleiben , und dahin wirken , daß die Arbeiter bald aus
dem Doppeljoch politischer und wirtschaftlicher Knechtschaft befreit
werden . So werden wir am besten den Dank abtragen an die
Kämpfer , die in schwerer Zeit für uns gelitten haben . — Der mit stür -
miichem Beifall aufgenommene Vortrag klang aus in ein Hoch auf die
Socialdemokratie . — Durch den Vortrag eines von den Sängern zu

schluß
®C�rac�cn S"eier einen stimmungsvollen Ab -

Z weiter Wahlkreis . Die zahlreich besuchte Versammlung
in der Vockbrauerei wurde eingeleitet durch den Festgesang von Uth -
mann , der von der „Kreuzberger Harmonie " stimmungsvoll vorgetragen
wurde . Sodann nahm Genosse Richard Fischer das Wort zu
seinem fesselnden Vortrage . Ausführlich ging der Redner auf die Ge -
schichte der beiden Attentate ein , die dem Macher des Soeialisteugesetzes
fo sehr gelegen kamen und in schamloser Weise ausgenutzt wurde .
- t er Redner schilderte den Eindruck , den er empfangen , als er spät
abends , aus Schmöckwitz nach Berlin zurückkehrend , das Extrablatt
vom Nobiliug ' scheu Attentat auf den Straßen ausrufen hörte , als
das Wolfffche Depeschenbureau die amtlich erlogenen Depeschen
von soeialistischen Gesiimungsäußerungen des Attentäters verbreitete ,
der Attentäter , der nach ärztlichem Zeugnis so schwere Verletzungen
am Schädel davongetragen hatte , daß er gar nicht vernehmungS -
fähig war . Nach diesen Attentaten trat , wie Redner weiter darlegte ,
eine Hetze gegen die Socialdemokratie ein , die bisher unerhört ge -
blieben ist . Nicht eigentlich die Polizei , sondern gerade das Bürger -
tum war es , das aufs schamloseste die öffentliche Meinung fälschte , be -
sonders die bürgerliche liberale Presse , so daß es thatsächlich gelang .
bis weil hinein ins Volk eine Stimmung zu erzeugen , als ob
wirklich die Socialdemokratie den Königsmord in ihrem Programm
hätte . �

Dann kam die Sucht der Majestätsbeleidigungs - Prozesse
mit ihren furchtbaren Verurteilungen wegen der harmlosesten
Aeußerungen , die Flut der Denunziationen , durch die sich das deutsche
Bürgertum schändete und die Aechtung der Arbeiterklasse , als
seitens der Regierung die Arbeitgeber aufgefordert wurden , alle
soeialistisch gesinnten Arbeiter zu entlassen . Die erste Wirkung des
Soeialisteugesetzes , führte der Redner weiter aus , sei eine

furchtbar niederdrückende gewesen , wie wenn ein Hagelschauer
über die Felder streift und alles daniederschlägt . Aber die Ratlosig -
keit und Entmutigung war bald iiberlvunden und die Partei wurde
geradezu stark durch die Verfolgungen . Die Ausgewiesenen von
Berlin und den andren Städten des Belagerungszustandes wurden
zu Sendboten , zu Agitatoren und Organiiatoren und verbreiteten
die Lehren der Partei überall , wohin sie kamen .

Zum Schluß wies der Redner darauf hin , daß man nicht wissen
kann . Ivelche Mittel die Gegner in der Zukunft gegen unsre Partei
anwenden würden . Wenn auch ein Gesetz wie jenes unmöglich er -
scheine , müsse man doch auf neue Verfolgungen gefaßt sein . Aus den
Kämpfen der Vergangenheit könne man lernen , wessen man sich von
den Gegnern zu versehen habe . Für die Socialdemokratie aber gäbe
es kein Verzicht auf ihre Ideale . Möge die Zukunft bringen , was sie
will , unser wird der Sieg trotz alledem sein .

Nach Schluß des Vortrages , der stiinnischen Beifall fand , trugen
die Sänger das Lied „ Empor zum Licht " vor . Die ganze Versamm -
lung verlief in gehobener Stimmung .

In der starkbesuchten N r a n i a entrollte Genossin Ihrer mit
fesselnden Worten ein lebendiges Bild jener überaus bewegten , für
die Partei zwar traurigen aber doch auch ehrenvollen Zeit . Unter
der gespannten Aufmerksamkeit der Versammlung schilderte sie die
gefahrvolle Verbreitting des „ Socialdemokrat " , das gemeingefährliche
Treiben derLockspitzelei und all die niederträchttgen Unterdrückungen und
Verfolgungen . In ihrem weiteren Vortrage forderte sie auf zu
frischem , unerschrockenem Weiterkämpfen , wobei sie sich vor allem
an die zahlreich anwesenden Frauen wandte .

Die Versammelten erklärten : „ Den tapferen Genossen , die um
der Ueberzeugung willen Kerker , Verbannun
duldet , den Männern , die im Kampf für
Proletariats ihr Leben lassen mußten , ihrer gedenken wir tn
dieser Stunde mit dankbarer Wehmut . Ihr Beispiel soll uns vor -
anleuchten auf der Bahn des Kampfes und alle Socialdemokraten
anspornen , jederzeit mit derselben opferfreudigen Begeisterung zu
kämpfen , bis der Sieg errungen . "

Nach den Schlußworten der Vortragenden klang von der Galerie ,
von einem Gesangverein vorgettagen , das Lied : „ Auf Freunde ,
laßt das Lied erklingen , das Siegeslied der neuen Zeit " in den
Saal hinein .

Der große Saal des Gewerkschaftshauses war gut
besucht . Die Versammlung wurde eingeleitet durch den Vortrag des
Liedes „ Erwache Volk ! " Tann sprach Genosse W u r m über die

sturmbewegte Zeit des Socialisiengesetzes . Die innerpolitischen und

wirtschaftlichen Zustände schildernd , kritisierte er die überaus schmäh -
uche Haltung der bürgerlichen Parteien der bismärckischen Politik
gegenüber . Scharf hob er besonders das Treiben der Berliner poli -
tischen Polizei hervor , die doch trotz all der unsauberen Mittel am
Ende Fiasko machte . Eine Volksbewegung , die durch die Wirtschaft -
liche Entwicklung hervorgerufen ist , kann nicht durch polizeiliche Macht -
mittel niedergehalten iverdeii . Die Socialdemokratie schreitet neuen

Kämpfen entgegen . Wir können ihnen ruhig entgegen gehen , wenn
wir das Wort beherzigen : Bereit sein , das ist alles . Wir sind bereit ,

wenn wir die altbewährten Bahnen weiter schreiten . Lebhafter Bei -

fall lohnte den Redner . Die Versammelten ehrten die Opfer des

Socialisiengesetzes durch Erheben von den Plätzen . Nach dem Vortrag
eines Liedes wurde die Versammlung mit einem Hoch auf die Social -

demokratie geschlossen .

JmBöhmischenBrauhauswar der große Saal über -

füllt . Genosse Stadtverordneter Heimann gab in seinem vor -

tresflichen Vortrage ein Stück socialistischer Geschichte unter dem

Beifall der Anwesenden , endlich betonend , daß die Socialdemokratie

Wohl bekämpft , aber nicht besiegt werden könne .

Kellers großer Festsaal war bis auf den letzten Platz gefällt .
Die Galerie hatte man abgesperrt und einige hundert Genossen

mußten die Ausführungen des Stadtv . Genossen H o f f m a n n

stehend anhören , der in vortrefflicher Weise die Kämpfe des Prole -

tariats der soeialdeinokratischen Partei als eine allen Stürmen und

Anfechtungen gewachsene bezeichnete . Trotz unerhörtester Gerichts -

Urteile , Verfügungen , Verbote usw . ist die Partei gewachsen , wie

die letzte Wahl bewiesen hat . Es sei dies ein Zeichen ,

daß die Partei als solche fester denn je zusammensteht trotz aller

reaktionärer Machinationen . Die Versammlung schloß niit einem

Hoch auf die internationale Socialdemokratie .

Im alten S ch ü tz e n h a u s ( Linienstraße ) waren die Partei -

genossen des f ii n f t e n Wahlkreises in starker Zahl versammelt . Das

Referat hatte hier die Genossin Frau Dr . Luxemburg über -

nommen . Eine feierliche Stille herrschte im Saale und mit großer Auf -

merksamkeit folgten die Anwesenden — unter denen sich viele Frauen

befanden — den schwungvollen Worten der Genossin Luxemburg . In

markiger Weise übte die Rednerin . Kritik an dem Schmachgesetz . Trotz -
dem die erdenklichsten Drangsalierungen mi den Vorkämpfern der

Partei verübt wurden , konnte es den Siegeslauf des Proletariats

. nicht hemmen . Niedergerungen haben wir unsre Feinde und wir

» werden weiter ringen zind neue Siege erstreiten . Brausender Beifall

durchhallte minutenlang den Saal , als die Vortragende geendet hatte .

Im Lokale von G o l l u b e hatten sich die Parteigenossen der

Schönhauser Vorstadt sehr zahlreich , etwa 600 Personen . — darunter

viele Frauen — eingefunden , um die Gedächtnisweihe des schwach -

vollsten aller Gesetze , welches jemals über ein Kulturvolk erlassen war ,

Hunger , Elend er
die Emanzipation des

sehnlichen Polizeitruppe zu Fuß
waren die Mannschaften wieder

zu begehen . Die Feier wurde durch den Gescrng zweier Freiheitslieder nicht vermocht , die tapferen Genossen von ihrer lleberzenguug ab

eingeleitet . Genosse WaldeckM anasse hielt hier die Jubiläums -
rede . In markigen Worten geißelte der Redner die Mahnahmen , die
die herrschenden Gewalten gegen die Kulturbewegung des Proletariats
erlassen . Indes an dem Mute und der Opferfreudigkeit des ar
bettenden Volkes mußten alle Reattionsgelüste zerschellen . Die Unter
drücker der Kulturbewegung , sie stehen heute als Besiegte , das Prole
tariat dagegen als Sieger da. Der stürmische Beifall bekundete , daß
die Anwesenden dem Vortrage mit regstem Interesse gefolgt waren .
In tiefem Ernst , hier und da noch kleine Gruppen bildend , und einiges
Selbsterlebtes von den älteren Genossen erzählend , trennte man sich.
Der Eindruck des Gehörten war sichtlich wahrzunehmen .

Im Swine münder G e s e l l s ch a f t s h a u s referierte
Reichstags - Abgeordueter Ledebour . Bei seiner Schilderung über
die Zustände vor und während der Zeit des Schandgesetzes
und dessen Veranlassung , gedachte er in warmen Worten
der tapferen Genossen , die in so aufopfernder Weise wäh -
rend dieser schweren Zeit für die Socialdemokratie thätig waren .
Dem Vortrage , in dem Genosse Ledebour die wichtigsten politischen
Ereignisse der 25 Jahre skizzierte , folgte die stark besuchte Ver -

sammlung mit großem Interesse , und mehrmals gab sie ihr Ein -
Verständnis mit dem Referenten durch lebhafte Beifallskundgebungen
zu erkennen .

Bei Wilke , Vrunnenstraße , sprach an Stelle des Genossen
Aögustin , der verhindert war , der Genosse Leid . Er verwies darauf ,
daß schon bor dem Soeialistengesetz die Regierung alles versuchte , uni
die „ gemeingefährlichen Bestrebungen " der Socialdemokratie einzn -
dämmen . So tvar es der Staatsanwalt Teisendorf , der die Organi -
sationen der Eisenacher und Lussall " ~ner auflöste , um die Socialdemo
kratie zu vernichten . Bekanntlich wurde aber auch hier das Gegenteil
erreicht tz die Partei , die bisher in zwei Richtungen gespalten war ,
einigte sich und die Reichstagswahlen 1878 brachten ihr große Erfolge .
Man versuchte dann den § 130 des Strafgesetzbuches zu verschärfen ,
womit man auch nur die Socialdemokratie treffen wollte . Der Redner
bespricht sodann die Zeit des Socialistengesetzes , seine schlimmen Folgen
und die Erfolge , die doch dieses Schandgesetz der Partei gebracht hat .
Wenn auch die Opfer ungeheuer waren , so ist die Partei doch Sieger
geblieben und glorreich aus diesem Kampfe hervorgegangen . Jetzt
steht die Partei stark und kampfbereit da , allen zum Trotz , um der
heutigen Gesellschaftsordnung ein Ende zu bereiten . Die Aus -
führungen des Redners wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen .

In der hierauf folgenden Diskussion schilderten die Genossen
Wilke und B e h r e n d ihre recht interessanten Erlebnisse während
des Soeialisteugesetzes .

In den Germania - Sälen staute sich eine tausend -
köpfige Masse von Parteigenossen und Genossinnen . Hatte es sich
doch bald herumgesprochen . daß der Genosse M o t t e l e r , der

rote P o st m e i st e r " referieren werde . Auch die Polizeibehörde
mochte wohl so etwas erfahren haben , denn sie hatte wieder un -

gewöhnliche „Sicherheitsmaßregeln " durch das Aufgebot einer an -
und zu Pferde getroffen . Natürlich
umsonst „ mobil " geniacht worden ,

auch diesmal wurde die Revolution nicht proklamiert .
Lautlose Stille herrschte in dem großen Saal als die ehrwürdige

Greisengestalt des Genossen M o t t e l e r das Podium bestieg . Jeder
fühlte es : in dem Mann verkörpert sich ein Stück Partei -
geschichte . In sichtlich bewegten Worten erinnerte Redner an
die Bedeutung des heutigen Tages . Seit reichlich Lö Jahren
ei es ihm heute wieder zum erstenmal vergönnt , in

Berlin in einer öffentlichen Parteiversammlung sprechen zu können ;
er hoffe , es sei noch nicht das letzte Mal . Er entrollte nun ein

großzügiges Bild von der Attentatshetze des Jahres 1878 , deren

Folge das Bismärckische Schandgesetz war . Noch ehe das Soeialisten -
gesetz beschlossen wurde , waren sich die leitenden Genossen in der
Partei vollkommen darüber klar , was kommen werde ; dazu kannten
äe Bismarck und seine Meute zu genau . Jedoch allen Er -
örternngen , ob man der zu erwartenden Entfaltung der brutalen Gewalt in
passivem Widerstande trotzen solle oder nicht , machte die rauhe
Wirklichkeit bald ein Ende / Nach erfolgter Auflösung der Partei und
der Gewerkschaften , nach der Unterdrückung der Presse und der

rücksichtslosen Ausweisung Hunderter von Parteigenossen , war
es eine zwingende Notwendigkeit , die Gastfreundschaft des
Auslandes in Anspruch zu nehmen , von dort ans zu versuchen ,
die schweren Wunden , die den Verfolgten und Gehetzten durch
die Geweltpolitik geschlagen tvaren , nach Kräften zu heilen
und gleichzeittg mit Umsicht und Energie den idealen Gedanken des
Solialismus zu pstegen und weiter zu propagieren . Not machte er -
inderisch . Bald entfalteten die Genossen eine Thatkraft , die sie
rtiher selbst kaum für möglich gehalten hatten . Alle Schliche und

Kniffe Puttkamerscher Polizeiliinste waren ihnen im Handumdrehen

geläufig . Gerade die stcteGefahr stählte dieKraft und erhöhte den Opfer -
nmt . Wie staunte man in Deutschland , als die ersten Nummern deS „ Social -
demokrat " von Zürich aus in Tausenden von Exemplaren verbreitet
wurden . Damals lautete der polizeitechnische Ausdruck allgemein ,
die Soeialisten hätten die erforderlichen Geldmittel von reichsfeind -
lichen Millionären erhalten . Nichts sei absurder wie das ; lediglich
der Opfermut der Genossen ermöglichte die Herausgabe des Organs
und dessen prompter — Verbreitung in Deutschland . Redner machte hier -
auf detaillierte , von köstlichem Humor durchwürzte Angaben über die

Einrichtung der „ roten Feldpost " , an der er persönlich als „ roter

Postmeister " in so hervorragendem Maße beteiligt war . ( Notabene
habe er diesen Titel von einem Polizeimenschen erhalten , der sich
nach berühmten Mustern ein wenig bei ihm einschmeicheln wollte . )
Vom „ General - Postamt " in Zürich wurden in Deutschland vier

„ Hauptämter " mit verbotener Litteratur versorgt , deren jedes
wieder verschiedene „ Nebenämter " hatte . Sogar ein eignes
Bureau für die Behörden war eingerichtet worden , und

gerade dieses funttionierte besonders gut . Die Herren Madai ,

Wohlgemut und andre Puttkamerschcn Polizeigeister konnten
ein Lied davon singen , wie sie und ihre Organe von den „ roten

Briefträgern " und „ Postsekretären " an der Nase herumgeführt
wurden . Freilich war dies auch vielfach mit allerhand Schwierig -
leiten verknüpft und manche der Genossen riskierten mehr wie ein -

mal längere Gefängnisstrafen . Trotz alledem thaten die „ Relais -

Posten " , die an der deutsch - schweizerischen Grenze aufgestellt tvaren ,
ihre volle Schuldigkeit im Jntereffe der guten Sache , und noch heute
gebühre ihnen allen der Dank der Partei .

Piele der damaligen Mitkämpfer decke leider schon der kühle
Rasen : ihnen sei es nicht mehr vergönnt gewesen , die Aufhebung des

Socialistengesetzes zu erleben . Er selbst aber wolle es gern gesteheu :
Hätte ihm etwa im Anfang der siebziger Jahre jemand gesagt , daß die

junge Socialdemokratie dereinst so wesentlich zur Versenkung Bismarcks
mit beitragen würde , er hätte ungläubig den Kopf geschüttelt . Doch
das Soeialistengesetz fiel , und mit ihm sein brutaler Urheber .
Mächtig ist die Partei erstarkt , kein Schandgesetz ähnlicher Art kann
ie jemals erschüttern . Sollte sich aber deuuoch eine blindwütige

Reaktton unterfangen , die Dreimillionen - Partei durch ein neues Aus¬
nahmegesetz in Fesseln schlagen zu wollen , so werde es sich auch in Zukunft

i, daß die jetzige Generation der Arbeiterniasse ihrer alten Vor¬
kämpfer würdig sei . ( Stürmischer Beifall . ) Nach einem kernigen
Schlußwort des Vorsitzenden Eugen Ernst wurde die Ver -
sammlung mit brausenden Hochrufen auf die Socialdemokratie ge -
schlössen .

In der K r o n e n b r a u e r e i war der große Saal und die

Galerie bis auf den letzten Platz besetzt . Das Referat hatte hier
der Stadtverordnete Genosse Ewald übernommen . In eingehender
Weise schilderte der Redner die politischen Zustände vor 25 Jahren
unter der Aera des Blut - und Eisenmenschen Bismarck und die darauf -

folgenden schweren Leiden und Kämpfe , welche unsre Parteigenossen
unter dem schmachvollen Ausnahmegesetz durchzumachen hatten . Er

erinnerte daran , daß Tausende von Familien von Gesetzes wegen zu
Grunde gerichtet , daß tauseude brave , ehrliche Männer ihrer Gesinnung

wegen jahrelang in die Gefängnisse gesteckt und ausgewiesen
wurden . Aber alle , auch die brutalsten Gelvaltmaßregelu , haben

zubringen , sie haben trotz aller Verfolgungen fiir die Ziele de «
Socialismus gekämpft und ihre ganze Kraft für die Partei eingesetzt .
Die Ausführungen des Referenten , der sodann die weitere Ent -
Wicklung der Socialdemokratie und das Gebühren ihrer Gegner be »
leuchtete , wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen .

Im Obstschen Saale in Schöneberg war schon lange vor
Beginn der Versammlung Saal , Nebenräume und Treppen überfüllt .
In drangvoller Enge lauschten die Massen den Ausführungen unsre «
Genossen Bebel , der in großen Zügen ein Bild der Arbeiter -
beweguua von ihren Anfängen an gab , und die Stellungnahme der
bürgerlichen Gesellschaft und des Klassenstaates gegenüber der jungen
idealen Bewegung in den verschiedenen Perioden ihrer Entwicklung
eingehend schilderte . Während das Bürgertum anfing , seine demo -
kratische Vergangenheit zu verleugnen , machte die Arbeiterbewegung
die alten demokratischen Forderungen zu den ihrigen .

Die sächsischen Behörden eröffneten den Reigen der polittschen
Prozesse gegen die Socialdemokratie , und der Leipziger Hochverrats »
Prozeß war der erste größere Streich , der gegen die Partei geführt
wurde . Im Jahre 1873 versuchte man in Preußen durch Auflösung
des Deutschen Arbeitervereins die socialistische Bewegung lahm
zu legen .

Als 1374 die noch getrennt marschierenden Eisenacher und
Lasialleaner größere Erfolge bei den Reichstagswahlen erzielten und
bald darauf in Gotha die Vereinigung erfolgte , wurde durch Bis -
marck versucht , durch Verschärfung der einschlägigen Paragraphen des
Strafgesetzbuches den idealen Bestrebungen der Partei zu Leibe zu
gehen . Seine entsprechenden Vorlagen an den Reichstag in den
Jahren 1875/76 hatten aber nicht den gewünschten Erfolg . Die famose
Redigierung des § 130 lehnte der damalige Reichstag einmütig ab .

Daraus versuchte er es im Jahre 1876 für Preußen mit der
Auflösung der nun geeinigten soeialistischen Arbeiterpartei ,

Trotzdem stieg unsre Stimmenzahl 1877 auf circa eine halbe
Million und wir schickten ' neun Abgeordnete in das deutsche
Parlament . Bismarck hatte hier schon den Plan gefaßt , lange vor
dem Hödel - Attentat der Partei durch ein Ausnahmegesetz den Garaus

zu machen . Nim hatte der Sck ' uß Hödels , noch ehe über Hödels Person
und seine Mottve näheres festgestellt war , Bismarck die Gelegenheit
gegeben , nunmehr die Einbringung der Vorlage anzuordnen .

Als der Reichstag am 23. Mai das erste Soeialistengesetz ab »
gelehnt hatte , erfolgte wenige Tage nachher das Unglück des Atten »
iatS des Dr . Nobiling . Wie es Bismarck verstand , die gesamte deutsche
bürgerliche Presse gegen uns aufzuhetzen und uns den bürger -
lichen Dr . Nobiling an die Rockschöße zu hängen , schilderte
Redner in recht anschaulicher Art . In dieser Zeit der künstlichen Er -

regung gab es Majestätsbeleidigungs - Prozesse ohne Zahl , eine
DeuunziattonSwut ohne gleichen griff um sich, und der Boden für
ein neues Ausnahmegesetz war geebnet . Unter diesen Stimmungen
wurde am 11. Juni der Reichstag aufgelöst . Wenn wir
auch ncM neun Mann hoch in den neuen Reichstag
einzogen und den Vertretern der Gewaltpolitik tüchtig einheizten ,
' o kamen alle die schändlichen Verbote und Strafbestimmungen
zur gesetzlichen Geltung , die alle Agitation , einschließlich der Ver -

teilimg der Sttmmzettel zu den öffentlichen Wahlen verfehmte . Der
kleine Belagerungszustand that ein klebriges , indem er hunderte
nnsrer besten Genossen , darunter die meisten verheiratet , in die

Verbannung , und vielfach in das Elend und den Wirt -

' chastlichen Ruin ttieb . Wie die Ausgewiesenen im Lande herum «
gehetzt wurden , wie sie durch die Behörden ans Arbeit und neuem
Domizil getrieben wurden , ist eines der dunkelsten und
ergreifendsten Kapitel der Geschichte dieses Schandgesetzes .
Nim brauchte man für die wiederholten Verlängerungsgesuche des
Gesetzes Material und so wurden Verbrechen und Attentate von den

pitzeln erdichtet und auch eingeleitet , ivie das Niederwald - Denkmals »
Attentat zeigt , um die ReichStagsmehrheit immer mehr gefügig zu
machen .

Im Jahre 1883 kam Bismarck mit einer Verschärfung des

Gesetzes , den sogenannten Erpatriierungsbestimmiingen , welche der
Behörde das Recht geben sollten , die von dem Ausnahmegesetz be «

trofsenen Genossen ganz aus dem Reichsgebiete ausweisen zu können .
Durch unsre Enthüllungen über die Thättgkeit der preußischen Polizei�
agenten in der Schweiz , deren Richttgkeit uns durch den Polizei -
hauptt . tann Fischer in Zürich bescheinigt wurde , gelang es uns , diesen
neuen Schlag zu parieren , und diese Vorlage kam zu Fall . Am
30 . September 1388 auch das ganze Soeialistengesetz , nachdem der
kleine Belagerungszustand schon vorher beseitigt worden war . Mit

großer Genugthuiing blicken wir auf diese 25 Jahre zurück , die Partei

ist trotz aller " Verfolgungen und Gewaltstreiche seitens unsrer Feinde
von Sieg zu Sieg geschritten , und wer angesichts unsrer drei Millionen
Stimmen noch heute glaubt , mit derartigen Gesetzen etwas gegen uns

auszurichten , den bedauern wir um seinen Verstand . Mit Wehmut
aber erinnern wir uns der Genossen , die als Opfer dieses Schand -
gesctzes Gesundheit , Leben und Existenz verloren haben . In der

Tiskussion gab Genosse Klein Selbsterlebtes als Ausgewiesener zum
Besten . Nach kurzen Bemerkungen des Genossen H o f f m a n n schloß
O b st die imposante Versammlung mit begeisterten Hochrufen auf die

Partei und den Genossen Bebel .

Im Charlottenburger „VolkShause " sprach der Abgeordnete deS

Kreises , Genosse Zubeil . Er gab eine Uebersicht über die Ge -

chichte deS Gesetzes und schilderte dann im einzelnen die Kämpfe
der Partei , dabei zahlreiche Episoden ans dem reichen Schatze seiner
eignen Erfahrung znin besten gebend . Reicher Beifall lohnte den
Redner .

Ja , Niesensaal der „ Neuen Welt " in der Hasenheide , wo die

Rixdorfer Genossen und Geiufffinitcn ihre Versammlung hatten ,
' pcnch vor etwa 3000 Personen Genosse Eduard B e r n st e i n.
Die Vedeutimg des Tages kennzeichnete er einleitend dahin ,
daß man einen Sieg feiere der Freiheit des Wortes

gegen polittsche Knebelung , einen Sieg der Armen und Unterdrückten

gegen die Macht der Geivalthaber lind Reichen , einen Sieg einer

ausstrebelide » Klasse gegen die Unvernunft der herrschenden ,
aber zur Abwirtschaftung heranreifenden Klasse . kurz einen

Sieg deS soeialen Fortschritts gegen soeialen Stillstand und

' oeialen Rückschritt , In lebendigster Darstellung gab dann

Redner ein an interessanten Einzelheiten reiches Bild von

der Entstehung , der brutalen Anwendung und der jeder

vernilnftigen Betrachtung hohnsprechenden Auslegung des schänd -

lichen Soeialisteugesetzes . sowie von dem heldenmütigen Kampfe
unter derHerrfchaft des Gesetzes , von dein dabei zu Tage gettetenen

Heroisinus , Als Bernstein von der wüsten Hätz gegen die der soeialistischen

Gesinnung verdächtigen , von den rohen Gewaltthaten der Polizei erzählte ,
ertönte » wiederholt lebhaste Rufe der Entrüstung . Redner trat

der Ailffassling entgegen , daß nach dem Erlaß des Soeidlisten -

qesetzes von den gebildeten Partei - Angehörigen die meisten
Oer Partei den Rücken gekehrt hätten . Das stimme nicht .
So mancher Akademiker habe in der schlimmsten Zeit treu

zur Partei gehalten und in ihr mitgewirkt . Zum Schluß

legte Redner dar , daß man heute noch mit viel größerem Recht , als

nach dem Fall des Schandgesetzes sagen könne , die Arbeiterbewegung
sei unüberwindlich . Eine glänzende Position sei erreicht , der Kampf
aber noch nicht zu Ende . Die Gegner hätten noch eine große Macht ,
manche Anschläge seien noch zu gewärtigen . Aber es gehe vorwärts

und aufwärts . Das Gestrüpp und die Felsblöcke auf dem Wege
würden beseitigt werden durch unsre Begeisteruiig , unfern Eifer ,

unsre Geschlossenheit . Vorwärts nitd anstvärtsl ( Stürmischer Beifall . )

Indem er den Wunsche Ausdruck gab , die Jungen möchten den

Alten nacheifern , schloß der Vorsitzende die Versammlung mit einem

dreimaligen Hoch auf die Soeialdemokratte . in das die Tausende be -

geistert einstimmten .

_ _

Letzte j�acbricbten und Dcpclcbcn .
Prscn , 21 . Oktober . ( W. T. B. ) Der Rendant der städtischen

Gas - und Wasserwerke . Oskar Hennig . der nach Unterschlagimg von

15 000 M. flüchtig wurde , ist in einer Ortschaft bei Posen verhaftet

worden .
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Parteigenossen , beteiligt Euch Sonntag Mann für Mann

an der Flugblatt - Berbreitnng zn den Landtagswahlen !

Das Tempo
des proletarischen Befreiungskampfes .

Soll die Dresdener Debatte über die Taktik der Partei nicht „ für
die Katz " ' gewesen sein , soll eine gründliche Klärung nnd Aerständi -

guilg über die Taktik erzielt und verhütet werden , daß auch auf künftigen
Parteitagen trotz aller Schelte auf die streitwütigen Akademiker nnd
aller Verwarnungen durch Versammlnngs - Resolutionen der alte ,

persönlich sich zuspitzende Hader über taktische Fragen mit nn -

verminderter , vielleicht sogar noch gesteigerter Heftigkeit wieder

hervorbricht , so ist es eine unausweichliche Notwendigkeit , sich über
die vorhandenen Meinungsverschiedenheiten gründlich und mit aller

Deutlichkeit auszusprechen . Oder sollte es wirklich noch Optimisten geben ,
die glaubten , durch die Annahn , e der Dresdener Resolution wäre

nicht nur die Taktik der Partei festgelegt , sondern auch die

zersetzende und hemmende Thätigkeit des Revisionismus ausgeschaltet ?
Die schriftlich und mündlich gepflogene Diskussion über den Dresdener

Parteitag , beweist , daß die revisionistischen Anschauungen zuneigenden
Genossen gar nicht daran denken , mit ihren Ansichten künftig hinterm
Berg zu halten oder ihre Parteithätigkeit irgendwie zu modifizieren .
Es giebt also nur zweierlei : entweder bekehrt man sich zu der Ans -
fassung , der Revisionismus sei nur eine Hallucination und die Partei
theoretisch und taktisch nie einiger gewesen , als vor und nach
Dresden , oder man bemüht sich , der antirevisionistischen
Anschauungsweise , der man in der Dresdener Resolution
den möglichst unzweideutigen Ausdruck zu geben versucht , inner -

halb des Parteilebens die erforderliche Geltung

zu verschaffen . Um aber gleich den bekannten liebenswürdigen
Interpretationen vorzubeugen und den Vorwurf der Unduldsamkeit
und Ketzerverbrennerei auszuschließen , möchten wir hier sofort er -

klären , auf welche Weise wir der Resolution Geltung verschafft

zu sehen wünschen . Nicht dadurch , daß wir Andersdenkenden einen
Maulkorb anlegen oder sie gar zwingen wollen , entgegen ihrer
Ueberzeugung zu reden und zu handeln , sondern dadurch , daß wir

sie und die Masse der Parteigenossen von der Richtigkeit unsrer

gegenteiligen Auffassnng zu überzeugen suchen . Gelingt es trotz
alles Bemühens nicht , die Häupter des Revisionismus von der

Irrigkeit ihrer Ansichten zu überzeugen , so ist es um so notwendiger ,
die Parteigenossen durch intensive theoretische Schulung gegen alle

revisionistischen Einflüsse zu immunisieren . So lange der

Revisionismus als Tendenz und Stimmung austritt , denkt

selbstverständlich kein „ Radikaler " daran , einem Revisionisten den

Stuhl vor die Thür zu setzen ; erst wenn der Revisionisnuis in Gc -

stalt konkreter Ver st öße gegen unser Programm in

das Stadium der Fleischwerdung eintreten würde , könnte — und

müßte dann freilich auch — der Ausschluß aus der Partei in Frage
kommen .

Nun hat man erklärt , daß man mit der Bekämpfung des

Revisionismus überhaupt erst so lange warten müsse , bis dieser ,

Fleisch geworden , greifbare Form angenommen habe . Dann wäre

es freilich ein bißchen zu spät . Beim Revisionismus , überhaupt bei

derartigen politischen Strömungen , gilt eben nicht das Wort : Im

Anfang war die That . Den Anfang bildet vielmehr der zunächst

sich mir vorsichtig hervorwagende Zweifel , die langsame Unter -

minierung und Erschütterung der vorhandenen Grundsätze , kurz die

Stimmungsmache für die neue Taktik und Theorie . Erst tvenn die

Oeffentlichkest hinlänglich präpariert ist , wagt man die praktischen
Konsequenzen aus den längst propagierten neuen Grundsätzen zu
ziehen . Sich also einstweilen aufs Abwarten verlegen , hieße nur
dem Revisionismus direkt in die Hände arbeiten .

Der Revisionismus , der ja überhaupt kein Freund irgend welcher

Systeme ist , stellt kein geschlossenes System dar , vielmehr einen

ziemlich wirren Symptomenkomplex . Bei der Aufdeckung und Be -

tämpfung des Revisionismus muß man sich deshalb an diese

einzelnen Symptome halten .
Mit einem der wichtigsten Symptome möchten wir uns heute ein

wenig näher beschäftigen : Mit der eigenartigen Auf -

fassung von dem Tempo deS proletarischen
Klassenkampfes . Mit jener Auffassung , die Bebel in seiner

gegen den Genossen v. Elm gerichteten Erklärung im „ Hamburger
Echo " mit Recht als ein Hauptmerkmal des Revisionismus be¬

zeichnet hat .
Auch vor dem Austauchen des Revisionismus gab eS in der

Partei verschiedenerlei Temperamente , gab es Optimisten und

Pessimisten in der Beurteilung der Länge der Wegstrecke , die uns

noch von unsenn Endziel trennt . Während einzelne Optimisten den

Beginn der proletarischen Herrschaft noch im vorigen Jahrhundert

zu erleben hofften , gaben andre der Herrschastsdaucr der kapita -

listischen Gesellschaft etliche Jahrzehnte mehr . Aber in nebelgraue

Fernen verlegte man den Anbruch der . Diktatur des Proletariats " —

um den jetzt selbst einzelnen Parteigenossen so fürchterlich klingenden
Terminus zu gebrauchen — denn doch nicht . Vor allen Dingen hegte
man nicht einmal im Traume die Besorgnis , daß das Proletariat

zu früh zur politischen Macht gelangen und vor eine allzu große

historische Verantwortlichkeit gestellt werden könnte . Im Gegenreil ,

man hätte seine agitatorische Kraft verzehnfachen mögen , um mög -

lichst rasch vorwärts zu kommen .

Seit Bernstein in seinen „Voraussetzungen " seine und seiner

Geistesverwandten Zweifel öffentlich bekannt , ist das wesentlich
ander ? geworden . Der frische , fröhliche Kampfesmut . die trotzige
Siegeszuversicht ist bei den Revisionisten dahin , an ihre Stelle ist
der lähmende Zweifel getreten . Das Bernsteinsche Bedenken :

„ Haben wir die zur Abschaffung der Klaffen erforderliche Höhe der

Entwicklung schon erreicht ?" und „Ist die Arbeiterklasse in intellck -
tueller , polittscher und gewerblicher Hinsicht schon entwickelt genug ,
die politische Herrschaft zu übernehmen ? " sind wie ein Reis auf die

Lenzsaat der proletarischen Hoffnungen gefallen . Man kalkulierte :
Und wenn wir noch so viele Stiimnen bekommen , wenn wir
auch die Majorität der Wähler hinter unS haben , was nützt uns
das ? Wir sind dann doch ohnmächtig , weil den Massen die
intellektuelle und politische Reife und vor allen Dingen auch die

ökonomische Macht fehlt . Die ökonomische Macht wurde

dann allmählich zur Hauptsache . Man machte sich eine ganze « Aus -
Höhlungstheorie " zurecht . Auf politischem Wege , durch bloße Gc -

wimmng der Hirne und Gemüter , war nichts zu erreichen , da -

Proletariat mußte erst ökonomisch die Macht an sich reißen , und

zwar durch die Gewerkschaften und G e n o s s e n s ch a f t e ir.

Und dieweilcn die „ Aushöhlung " des Kapitalismus durch diese
Orgainsationen natürlich eine überaus langwierige sein mußte ,
mußte man auch seine Hoffnungen auf die Eroberung der politischen
Macht und die socialistische Umgestaltung der Gesellschaft ent -

sprechend temperieren . Nun dürfte es kaum einen Radikalen gebe »,
der nicht auch die außerordentliche Bedeutung der Gewcrkschafts -
bewegung durchaus anerkennt , und nicht lvenige , die auch
die wichtige Rolle der Genossenschaften vollauf würdigen —

der Verfasser beispielsweise hat schon vor einem Jahr -
zehnt zu den Neunundzwanzig gehört , die in Köln siir
die gewerkschaftsfreundliche Resolution Arous stimmten , und
bereits vor einem Jahrfünft schriftlich und mündlich der Genossen -
schaftS - Bewegung seine Reverenz erwiesen wohl aber ist ans der
andern Seite eine bedauerliche Unterschätzung der politischen Be -

wegung und der Partei eingerissen . Es gehörte in jenen Kreisen
eine Zeitlang nahezu zum guten Ton , über das „ Endziel " und die -

jenigen zu spotten , die in der steten nachdrücklichen Betonung gerade
des socialistischen Elements des Klassenkampfes allerdings daS

Wesentlichste und Unentbehrlichste unsrer Agitation erblickten .
Es erscheint uns demgegenüber endlich einmal an der Zeit , mit

dieser geradezu verhängnisvollen Auffassung und Taktik aufzuräumen .
Genosse v. Elm vertritt aber nicht nur Bebel gegenüber diese Aus -
fassung , er bestreitet nicht nur , daß es sich um eine neue

revisionistische Taktik dabei handelt , sondern er setzt auch mit aller

Gemütsruhe auseinander , daß Bebel und seine Gesinnungsgenossen
wohl nichts andres übrig bleiben werde , als diese „ Revisionisten "
gewähren zu lassen . Gemach : Setzen auch wir den Genoffen
unsre Auffassung auseinander , sie werden sich dann ja darüber ent -

scheiden , ob sie an der alten socialdcmokratischen Auffassung , die auch Bebel
vertritt , festhalten , den Socialismus rüstig erkämpfen ,
oder ob sie ihre Hoffnungen dem lecken Schifflein der Aushöhlung » -
theorie anvertrauen und bis ins Unabsehbare vertagen
wollen .

Der alte Standpunkt der Partei ist der , daß auf dem Wege der

politisch - propagandistischen Gewinnung der Massen — deren Möglichkeit
sich auf die ökonomische Klassenscheidung stützt — die Arbeiterklasse
die polittsche Herrschaft an sich zu reißen habe , um sie zur socialen
Umgestaltung der Verhältnisse , zur allmählichen Durchführung des
SocialisnmS zu benutzen . Und dieser Standpunkt erscheint uns ganz
und gar nicht antiquiert .

Wenn wir voraussetzen , daß die socialdemokrattsche Stimmen -
zahl sich in dem bisherigen Tempo vermehrt , so wird in zwei bis
drei Jahrzehnten der Zeitpunkt eintreten , wo die starke Majorität des
Volkes socialistisch geworden ist . Unsre Presse , unsre Organi -

sationen — auch die gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen
Organisattonen — werden dann eine ganz andre Macht repräsentieren ,
als heute . Dagegen wird die Macht der herrschenden Klassen um so
geringer geworden sein . Auch auf das stehende Heer wird dann
kein Verlaß mehr sein , besteht es doch zur Mehrzahl aus Angehörigen des
socialistischen Volkes . Die herrschenden Klassen werden dann also
nicht daran denken können , dem Volke Rechte zu eskamotteren , sie
werden im Gegenteil Zugeständnisse machen müssen , und ob sie noch
so sehr davon überzeugt sind , sich selbst damit den Ast abzusägen ,
auf dein sie sitzen . Versuchten sie ' s dennoch mit einem Gewaltstreich ,
so wäre das nur ein rascheres Mittel , die „ Diktatur des Proletariats "
herbeizuführen , die im andern Falle langsam und natürlich , ans

ganz legalem Wege , der socialistischen Arbeiterklasse zufallen müßte .
Indes wäre es auch möglich , daß die besitzende Klasse es schon

mit Gewaltmitteln versuchte , bevor die Socialdemokratie die Volks -

Mehrheit erlangt hätte . Wir bekämen es dann also mit Wahl -
entrechtung , Ausnahmegesetzen : c. zu thun . Um den propagandistischen
Erfolg dieser Mittel für uns brauchten ». , wir nicht besorgt zu sein .
Die Zahl unsrer Anhänger toiirde wachsen — auch Census - und

Dreiklaffen - Wahlen wurden noch einen Maßstab dieses Wachstums
bilden — und schließlich würde doch wieder die Zwangsjacke oer
Knebelgesetzgebung zersprengt werden . Der Politik der Peitsche
würde dann wieder die deS Zuckerbrotes folgen . Mit dem schließ -
lichen Erfolg wie oben .

Und nun kommt der Revisionismus und deduziert uns , daß auch
in 2t>, 30 Jahren daS Proletariat noch nicht iittellekttiell und ökono -

misch reif sein werde , „ den socialistischen Staat aufzurichten " . Ei ,
für eine ganze Reihe wichtigster polittscher und socialer Reformen
wäre es allerdings reif l So für das allgemeine , gleiche , direkte und

geheime Wahlrecht für alle gesetzgebenden Körperschaften , für eine

Demokrattsierung der ganzen Staatsverlvaltung , für absolute Ver -

eins - , Versammlungs - und Koalitionsfreiheit , für Trennung von
Staat und Kirche , durchgreifendste Reformen des Justizlvesens , der

Schule usw. , für Beschaffung wirklicher staatlicher Muster -
betriebe usw . usw . Damit wäre zivar „ mir " die Grund -

läge einer ruhigen , stufenweisen Weiterentwicklung zum
SocialismuS gegeben , aber — zum Kuckuck I — wer hat denn

schon jemals gefordert , daß der „Zukunftsstaat " über Nacht fix und

fertig gezimmert werden sollte ? I Hat das vielleicht der „marxistische
Großinquisitor " Kautsky in seinen lange vor Bernsteins „ Voraus -
setzungen " erschienenen „Erläuterungen zum Erfurter Programm "
gefordert ? Ganz im Gegenteil : Kautsky handelte da des Langen
und Breiten von allen möglichen llebergungsstadienl Wozu
also das ganze sinnlose Gerede von einer proletarischen Unreife ?
Wozu diese ganz unmotivierte Flaumach erei ? Wozu das
ständige Betonen des langsamen TempoS ? Der Widerstand der
Gegner hält uns doch wahrhaftig lange genug auf , sollen wir gar
noch freiwillig den Marschschritt verlangsamen ? !

Nun erwidert v. Elm ungefähr : Es röcht sich später nur um so
schlverer . wenn man dem Proletariat allerlei unerfüllbare Illusionen
in den Kopf setzt , statt ihm reinen Wein einzuschänken , und es mit
der Notwendigkeit harter , langwieriger Organisattonsarbeit vertraut

zu machen . Die Notwendigkeit strenger Organisattonsarbeit auf
allen Gebieten leugnen gerade wir zu allerletzt . Aber über das

Wesen der politischen Illusion werden wir uns schwer -
l i ch einigen , wenn z. B. Genosse v. Elm die Möglichkeit der

Eroberung der politischen Macht auf dem oben skizzierten Wege

leugnen und dafür behaupten sollte , daß die Gewerkschaften und

Genossenschaften ein geeigneteres Mittel zu der zwar langsameren ,
aber zuverlässigeren Erringung der polittschen Macht der Arbeiter¬

klasse darstellten I

Bestreitet aber der Revisionismus die Möglichkeit unsres Weges

nicht , so möge er künftig auch eine Taktik einstellen , die die social -

demokratischen Massen nur verwirren und ihren Vormarsch nur ver -

zögern kann . Dann möge er an seinem Teile , statt über die

„ Principienwüchter " des „ Endziels " und des „marxistischen Dogmas "
zu spotten und Aushöhlungstheorien zu entwickeln , mithelfen , die

proletarischen Massen mit proletarischem Klassenbewußtsein und

kampfesmutiger Siegeszuversicht zu erfüllen . Denn dieser Eigen -
schaften wird das Proletariat allerdings bedürfen , wenn eS den

Kampf uin die Eroberung der politischen Macht mit Aussicht auf
Erfolg führen soll . Nur geistig geschulte und kampfgestählte Streiter
werden gegebenenfalls auch allen Drangsalen und Verfolgungen
trotzen , allen Verlockungen und Berückungen zu widerstehen der -

mögen .
Man hat ja gelegentlich den Spieß umzukehren versucht und

von unftuchtbarem „ Phraseuradikalismus " und „Nichtsalspolitikern "
zu reden gewagt . Wir wiederholen darum : kein Mensch bestreitet
die Nottvendigkeit der tvirtschastlichen Organisattonen des Proletariats .
Jeder einsichtige Socialdcmokrat wird in erster Linie die gelverkschaft «
lichen Organisattonen nach Kräften zu fördern suchen . Und der

Revisionist soll uns gezeigt werden , der eifrigere parlamentarische
Arbeit geleistet hat , als die „ Radikalen " Bebel , Singer , Wurm ,

Molkenbuhr , Stadthagen usw . Der „ unfruchtbare Phrasenradikalisnms "
existiert also nicht . Wohl aber besteht eine Unterschötzung
der politischen Seite des proletarischen Klassenkampfes , der polittschen
Aktionsfähigkeit des Proletariats und der specifisch socialistischen
Propaganda . Sollte man das bestreiten — wir werden uns gern
eines Besseren belehren lassen . Freilich nur durch die That ! Durch
die Belehrung , Anfeuerung und Begeisterung der Massen , durch die

nachdrücklichste Propaganda für die politische Organisatton , durch die

politische und socialistische Aufklärung der gewerkschaftlich organisierten
Arbeiter auf der einen und durch das Einstellen aller Flaumacherei
auf der andern Seite !

Kann eine Einigung über diese wahrhaftig wichttge Seite unsrer
Taktik nicht erzielt werden , hält man sich für verpflichtet , die bis -

berige Haltung fortzusetzen , so bekenne man wenigstens offen Farbe
und verzichte darauf , die revisionistische Tattik für die alte , hergebrachte
nnd seit je tolerierte auszugeben . Dann rege man sich wenigstens
nicht über diejenigen Genossen ans , die an der alten Taktik festhalten
und eine Parteipflicht darin sehen , jene revisionisttsche Takttk , d i e
die ganzen Erfolge des bisherigen proletarischen
Befreiungskampfes in Frage zu st eilen droht , mit
aller Energie zu bekämpfen . Dann bequeme man sich dazu , den

Kampf um alte oder neue Taktik in aller Ruhe zivar , aber auch mit
aller Entschiedenheit zum Austrag zu bringen .

Dergleichen sachliche Diskussionen schädigen die Partei ganz und

gar nicht . Im Gegenteil , sie sind notwendig zur theoretischen
Schulung der Massen . Ganz abgesehen davon , daß es sich hier that -
sächlich um Sein oder Nichtsein dessen handelt , was bisher die über -

große Mehrheit der Genossen unter der deutschen Socialdemokratie

zu verstehen gewohnt war !
_

H, S.

Treueid und Bürgerpflicht .
Erörterungen über den serbischen Königsmord

und den Treueid der Offiziere bildeten den Ausgangs -
Punkt einer Privatklage des Oberst a. D. G ä d k e wider den Chef -
redaktenr der „ Kreuz - Zeitung " , Professor Dr . K r o p a t s ch e ck, die
Mittwoch die 148 . Abteilung deS Schöffengerichts unter Vorsitz des
Amtsrichters v. N e g e l e i n beschäfttgte . Der Privatkläger wurde
vom Justizrat Kleinholz , der Prwatbeklagte vom Rechtsanwalt
R ä tz e l l vertreten .

Inkriminiert waren zwei Artikel in Nr . 290 und 290 der „ Kreuz -
Zeitung vom 24. und 27 . Juni , die in Erwiderung auf zwei von
Oberst G ä d k e verfaßte Artikel in Nr . 313 und 319 des „ Berliner
Tageblattes " vom 23 . bezw . 2v . Juni veröffentlicht worden waren .
Durch diese Artikel fühlt sich Oberst a. D. Gädke schwer beleidigt .
Das Schöffengericht hatte seiner Zeit die Beleidigungsklage ab -
gewiesen , da nach leiner Meinung jemand , der öffentlich in Zeitungs -
artikeln eine Meinung ausspricht , sich gefallen lassen müsse , daß ein
Zeitungsorgan entgegengesetzter Richtung Kritik daran übe . Auf
erhobene Beschwerde hatte die Strafkammer die Eröffnung des Ver «
fahrens angeordnet .

Es handelte sich um folgendes : In Nr . 313 des „ Berliner
Tageblatt " behandelte der Privatkläger in längeren Ausführungen
den „ serbischen K ö n i g s m o r d und d i c A r m e e ". Es
wurde darin ausgeführt , daß der ganze Vorgang lebhaften Widerwillen
erregen müsse , daß aber gewisse mildernde Umstände den Offizieren
der serbischen Armee zur Seite ständen . Der Gedanke des
Liberalismus beruhe auf der Hoheit des Gesetzes und der Herrschaft
der Mehrheit , wie sie in ihrem verfassungsmäßigen Organen zum
Ausdruck gelange . Nach der bei uns herrschenden Auffassung sei
das Verhältnis persönlicher Treue des Heeres zu seinem Kriegsherrn
ein besoirders heiliges ; es bilde für das Osfiziercorps einen Teil
seiner Berufsehre . Gegen diese Pflicht der periönlichen Treue habe
zweifellos das serbische Heer schwer gefehlt . Dann fährt der Arttkel -
schreiber wörtlich fort :

„ Doch giebt es eine andre , ebenso heilige und erhabene Pflicht ,
wie die persönliche Treue gegen den Kriegsherrn , eine noch ältere
Pflicht sogar ; denn sie ist uns bereits mit unsrer Geburt
geworden . Das ist die Burgerpflicht gegen unser » Staat , gegen
das Vaterland , von der der Treueid gegen den Monarchen uns
niemals entbinden kann . Und im gewöhnlichen Lauf der Dinge
fallen beide Pflichten glücklicherweise zusammen . Wie aber , Ivenn
das nicht mehr so ist , wenn sie vielmehr in schärfstem Gegensatz
aufeinander stoßen , wenn das heilige Gesetz der salus publica , sich
mit dem Treueid gegen den Kriegsherrn nimmermehr deckt ? Das
ist sicher der härteste Konflikt der Pflichten , vor den ein Ehrenmaim
gestellt werden kann . "

Darauf antwortete die „ K r e u z - Z e i t u u g " am 24. Juni u. «. :
„ Eine „Herrschast " der Mehrheit giebts Gott sei Dank bei uns über -
hanpt nicht und der Liberalismus , zu dem sich der Herr Oberst im
Anschluß an das „ Berliner Tageblatt " doch wohl bekennt , hat ja
erst im letzten Winter bewiesen , daß ftir ihn eine ihm unbequeme
parlamentarische Mehrheit gar kein Gegenstand der Achtung ist . "

Dann heißt es weiter :
„ Ein ehemaliger höherer deutscher Offizier behauptet , daß

die „ Bürgerpflicht gegen den Staat " für den Offizier eine
„ältere Pflicht " sei als die „persönliche Treue gegen den
Kriegsherrn " . Ein trauriger Beweis , zu Ivclcher Begriffs »
Verwirrung der Subjektivismus unsrer Zeit ftihrt . Wenn also
mit der subjektiven Ueberzeugung eines Offiziers , die vielleicht sich
stutzt auf die Autorität bürgerlicher Parteien , die R e g i e r n n g
seines Kriegsherrn nicht übcrcinstimint , dann ttitt die ältere
ebenso heilige und erhabene Pflicht wie die persönliche Treue
gegen den Kriegsherrn , die Bürgerpflicht entscheidend in
Kraft I Eine Konsequenz wird hoffentlich jeder Offizier , der etioa
— wir glauben es nicht — diese Ansicht des Herrn Oberst a. D.
Gädke teilt , als ehrlicher Mensch ziehen : s ch l e u n i g st seinen
Abschied aus einem Corps zu nehmen , in das er
innerlich n i ch t m e h r h i n e i n g e h ö r t . "



Hierauf antwortete Oberst a. D. Gädke in Nr� 310 des „ Berliner
Tageblatt " in einem Artikel zur Abwehr . Er führte darin ans . dnh
die „ Krenz - Zeitung " in denunziatorischer Weise den Inhalt seines
Artikels in tendenziöser und unzutreffender Weise festzunageln der -
sucht habe . Er habe zur Milderung der Anschauungen über die
serbische Armee lediglich ausgeführt , daß unter Umständen ein
schwerer Konflikt der Pflichten eintreten könne , in welchem Bürger -
Pflicht und Treueid in scharfein Gegensätze zu einander stehen
Gott sei Dank gebe es in Deutschland über diese Dinge ent -
fcheidendere Stellen als die „Kreuz - Zeitung " , die der Partei -
sanatismus völlig blind mache . Er befinde sich mit seiner Ansicht
in guter Gesellschaft , in besserer als die „Kreuz - Zeitung " sei usw .

Hierauf erwiderte die „ Kreuz - Zeitung " : Der Oberst a. D. Gädke
suche sich hinsichtlich seiner sonderbaren Auslassungen über das Ver -
hältnis von militärischem Treueid zur Bürgerpflicht recht ungeschickt
herauszureden .

_ „ Der Herr Oberst a. D. tröstet sich , daß eS in Deutschland
entscheidendere Stellen gebe , als die „ Kreuz - Zeitung " . Das meinen
wir auch , und denen überlassen wir gern das Urteil über die An -
fchanungen , die der Oberst a. D. Gädke vom Treueid hat . "

Dies der Thatbestaud . — Auf die »yi ' cigc des Vorsitzenden , ob eS
nicht besser sei , den Streit im Wege der Güte aus der Welt zu schaffen ,
erklärte der Privatkläger , daß er sich dazu nicht verstehen könne .
Die Absicht der Beleidigung ergebe sich schon auS der Form . Jeder
Mensch , der auch nur eine Ahnung von militärischen Dingen habe ,
müsse wissen , daß jeder Offizier , der sich nichts Ehrenrühriges habe

jui Schulden kommen lassen , ganz allgemein nur dem Recht zur
Tragung der Uniform entlassen werde . Außerdem habe er die
Ueberzeugung , daß der Artikel der „Kreuz - Zeitung " nach seinem
ganzen Tenor von einem Offizier herrühre . Deshalb glaube er nicht ,
daß seine Verechriguug zum Tragen der Uniform dem Verfasser
unbekannt gewesen sei .

Angell . Prof . Kropatschcck : Er bekenne sich hicnnit selbst als
Verfasser . Wenn er dies bisher nicht gethan , so habe dies seinen
besonderen Grund . Er habe die beiden Artikel Zug um Zug als
Antivort auf die Artikel des Privatklägers veröffentlicht . Letzterer
habe dann fünf Tage später erst einen Brief an ihn gerichtet und
ihn aufgefordert , den Verfasser zu nennen resp . zu befragen , ob er
bereit sei , ihm ( dem Privatkläger ) gegenüber die per -
sönliche Vertretung zu übernehmen . Dieser Passus lasse
doch nur eine Auslegung zu. Er selbst sei nun Haupt -
mann der Landwehr und habe auch das Recht zur Tragung der
Uniform . Er wisse , daß , wenn jemand so vorgehen wolle , wie der
gu . Passus des Briefes andeute , dies unverzüglich zu geschehen habe .
Wenn der Oberst Gädke einen andren Weg vorzog , zunächst einen
sehr scharfen Antwortsartikel veröffentlichte und dann nach fünf
Tagen den Verfasser erfahren wollte , so habe er keine Pflicht gefühlt ,
dies Verlangen zu erfüllen , denn er habe annehmen müssen , daß
de. r Privatkläger den Streit auf publicistischcm Boden ausfcchtcn
wollte .

Oberst a. D. Güdkc : Er sei damals frisch in die Redaktion des
„ Berliner Tageblatt " eingetreten getvesen und habe nicht inimer sofort
die Zeitungen zur Verfügung gehabt . Daraus ergebe sich die gerügte
Verzögerung . Außerdem : wenn jemand die Unifonn zu tragen f>e-
rechtigt ist und dem Ehrengericht der Offiziere noch unlcrstchr , so sei
eS natürlich , daß er zu unternehmende Schritte als ruhiger und
verständiger Mensch erst überlegt . So etwas mache mau nicht aus
dcni Handgelenk .

Professor Kropatschcck : Ein ruhiger und verständiger Mensch
antworte nicht erst in der Zeitung in solcher Tonart und komme dann
nach fünf Tagen mit solchem brieflichen Verlangen .

Nach Verlesung der Artikel beantragte Jiisiizrat Kleinholz die
Verurteilung des Angeklagten . Ter Privatkläger sei schwer beleidigt .
Er habe ohne weiteres anerkannt , daß das serbische Heer gegen die
erste Pflicht , die Treupflicht , verstoßen habe, und nur für eine mildere
Beurteilung plädiert , da die serbische » Offiziere vor den härtesten
Konflikt gestellt worden seien . Ei » Trottel habe sich auf dem
serbischen Thron befunden und eine allgemein verachtete Frau . Der
König sei damit umgegangen , sein Heer zu korrumpieren , das Heer
sollte zu einer elenden Maschine für einen elenden Kö » � herab -

gedrückt werden und da haben sich die Offiziere aus Liebe zu
ihrem Vaterlande zu jeuein zu mißbilligenden Scvriu huuelß . u

lassen . Die inkriminierten Artikel der „ Kreuz - Zeitung " lassen nun
deutlich die Tendenz erkennen , den Privatkläger als einen unehrlichen
Mann hinzustellen . Die beleidigenden Bemerkungen sind direkt
gegen ihn und seine Ehre gerichtet gewesen und zielten vielleicht noch
nach einer andren Stelle . Der zweite Artikel sei ebenso beleidigend
wie der erste , denn er stelle die Ansichten , die der Privatkläger über
den Treueid habe , als verachtungswert hin .

Rechtsanwalt Rätzcll : Wenn der Oberst a. D. Gädke einen
solchen Artikel veröffentliche , dann könne er sich nicht wundem , wenn
von andrer Seite , namentlich von der „ Kreuz - Zeitung " , die in
militärischer Beziehung andrer Ansicht sei als der Privatkläger , Ent -
gegnungeii darauf erfolgen . Der Privatkläger habe sich nicht bloß
bei der serbischen Armee aufgehalten , sondern an den Vorgang ganz
allgeineme Betrachtungen geknüpft und seine Ausführungen über
Bürgerpflicht und Treueid auch auf uufre deutschen Verhältnisse
angewandt . Nach dein , was er gesagt , müsse der Soldat ,
wenn ein Konflikt der Pflichten eintritt und es hart
auf hart geht , die Bürgerpflicht gegen den Staat der
Treupflicht gegen den Monarchen voranstellen . Ein un -
befangener Leser müsse zu solchem Schluß kommen . Die „ Kreuz -
Zeitnug " vertrete nun bekanntlich die Interessen der konservativen
Partei und der Armee und ein Redakteur der „Kreuz - Zeitung " könne
solche Ansichten eines ehemaligen höheren Offiziers nicht ohne Wider -
fpruch hingehen lassen . Der Rat zum Ausscheiden aus dem Offizier -
corps sei lediglich ein Mahnruf an Offiziere , die so denken , wie der
Privatkläger , gewesen , aber zielte gar nicht auf letzteren selbst ,
denn letzterer hatte ja schon seinen Abschied genommen . Die Person
des Privatklägers habe dein Angeklagten ganz fern gelegen ,
er habe ihm auch keineswegs de » Vorwurf der Unehrlichkeit machen
wollen , sondern habe geglaubt , daß er gerade so ehrlich gewesen sei .
wegen seiner abweichenden Ansichten den Abschied zu nehmen . Es
liege weder objektiv noch subjektiv eine Beleidigung vor , eventuell
stehe dem Angeklagten auch der Schutz deS § 198 zur Seite .

Justizrat Kleinholz : Der Privatkläger sei ganz damit ein -
verstanden , wenn seine Ansicht bekänipft , nicht aber , wenn seine Ehre
angegriffen werde . Er bestreite , daß der Angeklagte die Interessen der
Armee vertrete , diese Interessen werden von allen Parteien ver -
treten und die konservative Partei könne sich nicht das Recht
vindicieren , daß sie dies allein thue . Die „Kreuz - Zeitung " vertrete
zudem nur einen Grad der konservativen Partei , nämlich die
äußerste rechte Seite . H 193 finde deshalb keine Anwendung .

Rechtsauwalt Rühen : Entgegen der Ansicht des Privatklägers
sei es für die „Kreuz - Zeitung " nicht zweifelhaft , daß der Treueid der
sogenannten Bürgerpflicht unbedingt voranstehen müsse . Die „ Krenz -
Zeitung " vertrete den Geist des preußischen und deutschen Offizier -
corps ganz besonders und deshalb liegen persönliche Beziehungen
vor , die die Anwendung des K 103 rechtfertigen .

Der Angeklagte bemerkte : Wemi er den ersten Artikel des
Privatklägers lese , so könne er als Redakteur der „ Kreuz - Zeitung "
und ehemaliger Offizier nicht anders , als lauten Protest dagegen zu
erheben . Der Privatkläger sei nicht bei serbischen Verhält -
nissen stehen geblieben , sondern habe ganz allgemeine Be -
trachtungen über Bürgerpflicht und Treueid angestellt , die
also auch auf deutfche Verhältnisse ihre Nutzanwendung
finden sollen . Die angeborene Bürgerpflicht sei nichts , denn
jeder Auswanderer entledige sich ihrer ohne weiteres , ohne damit
eine Schuld auf sich zu laden . Ganz anders sei doch der Treueid

gegen den Monarchen , den man als erwachsener Mensch leiste . Der
in dem Artikel des Privatklägers ausgesprochene Satz sei von so
allgemeiner und gefährlicher Bedeutung , daß er unmöglich darauf
habe schweigen können . Er habe von der Person des Privat -
klägcrs nichts gewußt , sondern zuerst angenommen , daß
es ein serbischer Offizier sei . Er behaupte : Kein deutscher
Offizier könne die Anficht des Oberst a. D. Gädke teilen !
Er habe geglaubt , letzterer sei ein so ehrlicher , vornehm
denkender demokratischer Mann , daß er seiner Gesinnung wegen den
Abschied genommen habe , nicht aber habe er ihn als unehrlich hin -
stellen wollen . Wenn es sich um de » Treueid handle , könne die
Bürgerpflicht gar nicht in Frage kommen . Er glaube , daß auch der
Privatkläger selbst jetzt schon bedauere , diesen Satz geschrieben zu
haben : ein Offizier , der sich dazu bekennen würde , würde nicht m
die Armee hinein gehören . Von allerhöchster Stelle sei einmal

unter� Hinweis auf den Treueid betont worden , daß
der Soldat unter Umständen sogar auf seine Angehörigen schieße »
miiffr . Wenn einmal ein socialdemokratischer Unteroffizier oder Ge -
meiner einem solchen Befehle nicht Folge leisten würde , so würde
er vor ein Kriegsgericht kommen und da konnte dann sein Ver -
teidiger bequem darauf hinweisen , daß selbst ein höherer Offizier
unter Umständen ancrkniint hnbe , daß der Treueid hinter der Bürger -
Pflicht zurückstehe . Er habe den Oberst a. D. Gädke nicht beleidigen
wollen , nehme aber von den ? Satze , daß jcniand . der sich zu jener
Ansicht bekenne , nicht in die Arnice gehöre , kein Wort zurück .

Oberst a. D. Gädke : Es könne nicht der mindeste Zweifel
darüber bestehen , daß es zwei Pflichten giebt . Die Inschrift auf
seinem Hclin laute deshalb auch : „ Mit Gott für König und Bater¬
land ! " Wenn er von der Bürgerpflicht spreche , so spreche er von
der Pflicht gegen das Vaterland . Es sei ihm nicht eingefallen ,
wegen dieser seiner Ansichten den Abschied zu nehmen , denn sie
würden ihn nie gehindert haben , unbedingt das zu thun , was
sein König und Herr ihm befehle . In Deutschland fallen ja beide
Pflichten für den Offizier immer zusammen , denn in Deutschland seien
Dinge , wie sie in Serbien vorgekommen , absolut unmöglich . Das könne
ihn aber nicht abhalten , fremde Verhältnisse und fremde Monarcken
nach den sittlichen Dualitäten , die ihnen innewohnen , zw beurteilen ,
und da es sich in Serbien um minderwertige Subjekte haudelt , auch
auszusprechen , daß dort die Offiziere in einen Konflikt mit ihrem
Eid geraten konnten . Mir jeden Eid und jede sittliche Pflicht gebe
es eine sittliche Vorbedingung : daß der , dem der Eid ge -
leistet werde , auch die erforderlichen sittlichen Qualitäten be -
sitze , denn sonst komme es zum Konflikt , ans dem nie -
mand ohne Schaden hervorgehe . Für Deutschland sei ein
solcher Konflikt ganz ausgeschlossen, er würde es für die schwerste
Majestätsbeleidigung halten , wollte jemand annehmen , daß bei uns
so etwas möglich wäre wie in Serbien .

Professor Kropatschcck : Er bestreite , daß der betreffende Satz sich
nur auf Serbien bezogen habe und bestreite ferner , daß es möglich
sei , eine Theorie aufzustellen , wonach man vom Treueid entbunden
werden könnte , weil der Betreffende keine sittliche Persönlichkeit ist .
Er behaupte : man köuue von solchem Treueid nur entbunden
werden , nicht aber sich selbst entbinden .

Nach kurzer Beratung verkündete der Vorsitzende das Urteil

dahin : Der Angeklagte sei freigesprochen und die Kosten
des Verfahrens seien dem Privatkläger zur Last gelegt . Das

Gericht sei davon ausgegangen , daß der fragliche Satz in
dem Artikel des Privatklägcrs sich nicht allein auf Serbien

beziehen solle , sondern ganz allgemein gehalten sei
und der Leser ihn auch auf deutsche Verhältnisse an -
wende » müsse . Wenn mau von einem Offizier sage : der
Treueid könne ihn nicht von der allgemeinen Bürgerpflicht entbinde »,

so müsse man diese » Recht auch jedem Unteroffizier und genleine »
Soldaten zusprechen . Wenn sich solche Ansicht weiter verbreitete , so
würde das zu sehr bösen Konsequenzen führen , namentlich in der heutigen
Zeit . Der Verteidiger habe nicht recht , wenn er behaupte , wir

haben nur Parteien , welche für die Armee und den Monarchen ein -

treten ; eine sehr große Partei thue dies doch gewiß nicht . Wenn

man im Offizicrcorps jemand hätte , der seine Leute im Sinne

jenes Satzes instruierte , so sei kein Zweifel , daß ein solcher sofort
aus dem Osfizicrcorps cutferut werden würde . Der Angeklagte
habe als Redakteur und Offizier das Recht gehabt , dagegen auf -

zutreten . _ _ _ _ _ _

eingegangene Druchrchnftcn .

Gedichte von Johannes Wcdde . Eine Auswahl aus den ge-
sammelten Werke ». Mit einer Einleitung von Walter Hübbe . Hamburg 1903.
Alfred Janssen . Preis brosch . 50 Pf .

Gasch , R. Wie verschafft man sich gesundes Bült ? Ein praktischer
Ratgeber . Preis 1,50 M. Vertag Hugo Schildbcrger , Berlin NW 23, Flcns -
burgerstraße .

Human » , Ingenieur . Sammlung von Schriften zur Kanalvorlage ,
Nr. 5. Neber die Ursachen und über die Mittel zur Bekämpfung der häufig
wiederkehrenden unzeüigen Ueberschwcimnmigen . 42 Seilen . Hosbuchdruckerei
Gebrüder Jänecke , Hannover 1903.

Inserate für die nächste Dummer müssen bis 5

Inserate bitten wir vorher anzumelden
Dhr nachmittags rn der Expedition abgegeben werden . Größere

und bis 4 Uhr nachmittags einzusenden .
�

Für de » Inhalt der Inserate
übcritimiiit die Nednktio » dein
Publik » » , gegeilüber kciueriei

Verantwortuiig .

Zheater .
Donnerstag , den 22 . Oktober .

Ansang 71/, Uhr :

Opernhaus . Die weiße Dame .
Dchauspielhans . 1812 .
Deutsches . Nora .
Berliner . Luciser .
Lesiing . Der Sturmgesellc SokraieS .
LSeste ». Der Zigeuncrbaron .
Stenes . Salome . Vorher : Der

Kammersänger .
Residenz . Das große Geheinmis .
Central . Bruder Straubinger .
Thalia . Der Hochtourist .

Ansang Ö Uhr :

Schiller O. ( Wallner - Theater . )
San Marcos Tochter .

«chtller X. ( Friedrich - Wilhelmstädt . )
Die Stützen der Gesellschaft .

Bellc - ' Alliaiice . Der Mcnnonit .
jiteiues . Nachtasyl .
Luise » . Die Jüdin von Toledo .
Carl Weih . Die Majchinciibaucr

von Berlin .
Triano » . Biscotte .
Deutsch >Amerikanisches . Ueber ' n

großen Teich .
Apollo . Frühlingslust . Spcciall -

täten .
Winter . Garten . Spccialitäien .
Altetropol . Neuestes ! Allerneuestes I
Passage - Theater . Spcciatiläten .
tUeichsHallen . Steitnier Sänger .
Cafino . Tolle Kadetten . Spcciali -

täten .
Palast . Genießet das Lebe: : . —

Speciali täten .
Urania . Tnubcnstrahe 48/49 .

An den Seen Lberitnliens .
Jnvalidenstrahc S7/ « 2 . Stern -

warte . Täglich geössnct von 7
bis 11 Uhr .

Luisen - Theater .
Zum erstenmal :

Die Jüdin von Toledo.
Histor . Trauerspiel v. Fr . Grillparzer .

Ansang 8 Uhr .
Freitag : Die Jüdin von Toledo .
csonnabcnd : Zerleg im Frieden .
Sonntagnachinittag 3 Uhr zu kleinen

Preisen : Berlin bei Nacht .
Abends : Das Käthchen o. Hcilbron ».

Montag : Krieg im Frieden .

SchiSSer - Theater .
Schlllcr - Tlieater O.

( Wallner - Zhcaicr ) .
Donnerstagabend 8 Uhr :

Man lUarcoM Tochter .
Ein romantisches Trauerspiel in sünj

Auszügen von Arthur Fitger .

Freitagabend 8 U b r :
vis Ltütven der Gesellschaft .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Man Marco » Tochter .

Schiller - Theater Si .
( Frlcdrich - Wilkelmilädtiichcs Tbcaler )
Donnerstagabend 3 Uhr :

Die Stützen der Gesellschaft .
Schauspiel in 4 Auszügen vozi Henrik
Ibsen . Deutsch von Wilhektn Lange .

Freitagabend 8 Uhr :
�Va » Ihr nollt .

Sonnabendabend 8 Uhr :
Die Stützen der Gesellschafl .

CIRKUS SC H U M A K M.
Heute , Donnerstag , den 22, Oktober , abends T/s Uhr :

Grosse Vorstellung . " W

Spanische Schule , * % gsX SSSf
Itora Schiiniann .

Lebs Wuuderaffe » . — Der preisgekrönte Oer Z » g
W> Die elektrischen IticsenterraHtten . HS

% 3 ni�rm� Hbessinier

des Herrn Jul . Seeth .
Die Universal - ClownS Adolf und t/oco .

Urania .
Taubcnstrasse 48/49 .

Um 8 Uhr im Theater ;

An den Seen Ober- Italiens .

Sternwarte
Invaiidenstrasse 57 62.

CASTANS

iPANOPTI C UM
Fricdrichstr . 16b.

| Indianer - Biese
Mlanko Karoo

. Die zusammengeivachsenen
>Lebend . SchwcHtcru ! Lebend .
| Buren - Kieso TSffi

AndriuM Teater ,
1 ohemal . Leibsoldat dos Präsi -
| denten Paul Krüger von

Transvaal .

Casino - Theater .
Lothrlngerstr . 37. Ans. 8, Sonnt . 7' /�

iliir und) Inirif M !

Tolle Kadetten ,
Vorher : „ DiebeSsaUc " : c.

Sonntagnachtn . 4 Uhr : Elternlos .

Central - Theater .
Täglich 7' / , Uhr :

knider Straubinger
Operette in 3. Akten von Ed. Eysler .
Freitag , den 23. , Aboniicmcnts - Vorst . :

„ IfOCCHCClO " .
Sonitabend , 24. : Bruder Straublnger .

Frcitags - AbonnemcntS - BilletS ,
Tl. Serie , für 5 Vorstellungen sind
bis inkl. Freitag tägtich an der Kasse
von IG bis 2 Uhr zu halben Preisen

zn haben .

Her grösste Erfolg dieser Saison !

Emil Thomas a . G.

Josel Joseph!. Henry Bender.
Frid Frid . Rosa Marion .

Grete Meyer . Müller LJncke

Neuestes !
Allerneuestes !

Dramatisoho Revue in 5 Bildern .
Glünzende Balletts . 300 Mitwirkende .

Anfang 8 Uhr .
— Bauchen überall gestattet . —

i IX. Berliner Saison . — —

Cirkus Busch .
Donnerstag , den 22. Oktober er. ,

abends l ' /s Uhr :
Mademoiselle de ' Holstein .

„ NeapolKano Soja " , echt Lippi -
zculer Hengst , geritten von Herrn'

Burkbardt - Foottlt .

Die Neudressureit
des Direktors Busch :

4 ostpreuß . Rappen : 2 Perser -
Hengste . Exotisches Monstre -
Tablcau : t2 Elefanten , 3
Zebras , 80 Picrde : der Elekant

als Chauffeur .

Miss Ciaire Heliot , Löwenbraut .
PuiiI . tliindncrs Schleiscn -

fabrt und Todesspruug .
Berliner Winterfrenoen .

Humoristisches Manegc - >rchaustück
zu Basser und zu Lande .

RksidrnMrllttr
Direktion S. Lautenburg .

Slnsang T,' , Uhr .

Dos grosse Geheliunis.
Lustspiel in 3 Akten v. Pierre Bosis .

Deutsch von Max Schönau .
Morgen und solgcnde Tage : Die -

selbe Vorstellung .
Sonntagnachinittag 3 Uhr : Luit ! .

3elIe - Alliance - Theater .
Dir . Hosjchanspicldir . Jul. Aug. Grube .

Die Mlidjkn Verivandten .
Lustspiel in 3 Akten von Rod . Benedlx .
Ans. 8 Ubr . — Freitag : Diel . Vorst .

Sonnabend , zum erstenmal : In Ver¬
tretung . Ein Soldatenschwank in
3 Akten von Heinz Gordon .

Sonntag : In Verlretung . Nachm . :
Die zärtlichen Verwandten .

I Nolls filier.
Direktio » : Robert DIU.

Brunnenstcatsse 10 .

8xtra - 8lite - Vorstellung.

Oer Küttenbesitzer.
Ansang 8 Uhr . Entree 30 Pf .

Nach der Vorstellung :

? amiUen - 3aU .

Das Getränk der Kinder .
Wem die Gesundheit und das blühende Gedeihen seiner Kinder am

Herzen liegt , der sehe streng daraus , daß sie keinen Bohncnkafice zu trinken
bekommen , weil dieser nach ärztlicher Ansicht den kindlichen Organismus
schädigt . — Für die Kleinen ist Äathreiners Malzlassce . der gerade aus
jugendliche und zarte Organismen die wohlthätigste Wirkung
ausübt , ein ü bcrauS bekö m m Ii ch es Getränk , das von
vielen A e r z t c n empfohlen wird . Die Erfahrung lehrt daß
KathreinerS Malzkasicc mit Milch gekocht schon nach kurzer Gewöhnung das
Licblingsgcträiik unsrer Kleinen bildet , be! dem sie prächtig gedeihen .

Neues Theater.
Schifsbancrdamtn 4a —5.

Salome .
Borher : Der Kamniersänger .

Anfang 7! ; a Uhr . _

Kleines Theater.
fintur « Ion l,in den 44 .

Nachtasyl .
Anfang 8 Uhr .

Deutseh -Ärnerikanisehes Theater
67,68 Kspnickerstr . 67,68 .

Jeden Abend Anfang 8 Uhr :
Gastsptel Adolf Philipp .

Zlkbkr' iisroßtiiTkich
Heitere Bilder mit Gesang auS dem
Leben derDeutsch - Amerikaner in 5 Abt .

_ von Adols Pbilipp . _

E. Obsts Festsäle
Scliöneberg

leiningerstr . 8. u�eÄ
Donnerstag , den SÄ. Okt . 1903 :

tsl.l
der beliebten

Mark. Quartett-Sänger uiuinorist .
( Franz KUhn, Gustav Eulenburg etc . ) .

Auftr. des beliebten Eulenburg.
UrkonilNcliCK l ' fogcanim .

Zlnfang S' / -] Uhr .
Gntree 30 Pf . , Kinder 10 Pf .

Bons haben Gültigkeit , 20Pf . Nachzahl .
Nach der Soiree :

Tanz - Kränzchen .

Apollo -Theater.
Zum 16. Male :

Frühlingsluft »
Operotto in 3 Akten

von weiland Jooef Stranns .

3 Akt : Blütenhochzeit .
Ballett von Louis Gundlaoh .

Ferner :

Die glänzenden Specialitäten
und Mcsotcn « Itlophoiu

Nouo Bildor - Sene .
— Anfang 8 Uhr . —
Sonntag , den 25. Oktober , nach¬

mittags 2 Uhr : 31 a 1 1 n e c der
Internat . Artlsten - l - oge .

Trianon - Theater .
Georgenstraße , zwischen Friedrich »

und Universitätsswaße .

Biscotte .
Ansang 8 Uhr .

Carl Weiss - Theater .
Grosie Frankfurter Ztraste 13 ? .

Die Maschinenbauer von Berlin.
Posse mit Gesang in 6 Bildern von

A. Weihrauch .
Zins. 8 Uhr . — Morgen : Dies . Borst .

Sonnabendnachm . 4 Uhr : Die ver »
zauberte Hirschkuh . — Sonntag .
nachmittag 3 Uhr : Die Schule des
Ledens .

�HLllen Freunden , Bekannten und
Genossen zur Nachricht , daß ich

das Lokal von H. Schilling ,
Samariterstr . 33 , Ecke derDolzigcr -
strahe , in Vertretung übernommen
habe . Für gute Speisen und Ge»
tränte bestens gesorgt . 2402b '

Friede Schäfer ,
srüherer Kassierer der Bauarbeiter .

Zahlstelle Berlin L



Passage = Theater
Anfang Sonntags 3 Uhr, Wochen¬

tags 5 Uhr. Anfang der Abend¬

vorstellung 8 Uhr.

Spott - und Geissellieder .

Der Todesspnmg
des Hundes .

U erstklassige Nunioiem.

Fiiels tlleriei-flieater
fr . Puhlmanns Vaudevillc - Theater ,

Schönhauser Allee 148.

( Inhaber : M' llhelin FrUbel .
Jeden Sonntag 5 Uhr :

Grosse Extra - Vorstellung
der mit

so großem Beifall aufgenommenen

IWiittii Sänger.
J Nach der Vorstellung : Um 10 Uhr :

Orosser Bali .
Jeden Dienstag und Freitag :

i Gastspiel Verl . Volks - Theater .
Jeden Mittwoch :

Grosser Elite - Faniilienabend ,
Norddeutsche Sänger u. Ball

1 Entrce 30 Pf . Sperrsitz 50 Pf .

Stadt-Theater Moabit
Alt - Moabit 47/45 ) .

Donnerstag , den 22. Oftober 1903 :

Man ! Rose - Theater - Ensemble .

Die beiden Harfenmädchen
oder :

Der Fluch des alten Geigers.
Original - Charaftcrgcmälde m. Gesang

in 4 Akten von E. Gallert .
> . Ansang 8 Uhr .

'
zttstrzlMhe

iWeriii .

sKeCrestCoIllin musionist .
Goldin gab eine Separat - Vor¬
stellung vor Sr . Majestät Kaiser

Wilhelm II .
Smith ». Doreto Excentrics
Therese Renz Schulreiterin
Die drei Luppu * Eeckturner

Ann6 Dancrey Pariser Soubrette .
Moskwa russisches Sextett .
Die Agoust ' s Jongleure .

AngelineVanloo Sängerin
0. K. Sato komischer Jongleur .
Miss Emellne Trapezkünstlerin .
Die Jahrmarktsprinzess Ballett .
Der Biograph .

KeicliNliallen
Stettiner Sänger
tMeyscl . Pietro . Brilton ,
Steidl . Böhme , Bäck-

mann , Plättner ,
Schräder u. Eberino . )

IM . Buggenbagen
Morii ' plah . Im Kai fersaal :

Künstle r - Ensemble

„ Nuntelmre "
unter Leitung d. Herrn

Rudolf Schauss .
Ans. T1/» Ubr. . Staffen «

crössnüng 61/. Uhr .
Entrec 50 Pj .

Bons hab. Giilligfcit .
Nach der Vorstellung :
Tanzkränzchen .

In den unteren Sälen Dienstags und
Donnerstags : Przyniarski - Konzert .

Sonnabend u. Sonntag : Gärisch -
Konzert . Bons haben Gültigfeit .

» vi .
skottbnler Thor — Stat . der Hochbahn .

Jeden Sonntag , Montag
und Donnerstag :

Hotft » » n » *

Mdeutselie Sänger .
Nach jeder Soiree :

TaiizkrHnzvIien .

Jeden Dienstag :

Tbealer - Äbend .

Konigstadt-Rasino .
Holzmarflsir . 72, Ecke Alexanderstr .

Täglich :

Franz Sobanski .
Ganz neues Programm .

Zum Schluß die Gesangs . Posse
ä g' tciltcs Los .

Nach der Vorstellung :
Mittw . , Sonnab . , Sonnt . : Danz .

l IMM » » » » » » MM l

irteue Welt
Arnold Scholz

Hasenheide No. 108/114 .
Donnerstag , den 22. Oftober er. :

Bernl . Rose-Theater-Eiiseiiilile .
Zum erstenmal :

Auf goldtttem Sndeu.
Volksstück mit Gesang in 5 Bildern .

Nach der Vorstellung :

kamilien - Rräviebeo .
Tanz frei .

Anfang 8 Uhr. Entree 30 Pf.
Vorzngsfarten haben Gültigfeit .

CentraManii der Murer Deutschlands.
Zwelgverein Berlin .

Freitag , den Oktober 1903 , abends 8Vs Uhr :

üenersii = Versammlung :
der Zahlstellen Berlins und der Umgegend , sowie der Putzer , Nabitzputzer , Spanner und Cementierer Berlins

und der Vororte
im Gewerkschaftshause , Engel - User IS ( großer Saal ) .

Tages - Ordnung :
1. Zlbrechnung Dom IN . Quartal . — 2. Vortrag und Diskussion . — 3. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimiert — ohne dasselbe fein Zutritt .
®u ' en �such erwartet Der Ißrveigvoreins - Yorstnnd .

144 ; 1j
_ I . A. : Wilh. Fritzsch .

üreie Voltehähne .
Sonntag . 25 . Oktober : 1/2 Abteil , im Metropol - TlKater ;

Der Widerspenstigen Zähmung .
12 /13. Abteil , im Lessing - Theater : „ Xathau der Wei » e " .

Sonntag , den 25. Oktober er . : » . Knnntabend .

Wegen nachträglicher Verweigerung der Singakademie
findet der 2. Kunstabend tOeluuel ) im grossen Saale
des Gewerkschaftshauses ( Engel - Ufer 15) 81/ . Uhr statt .

3 . Knnntabend : „ KHnger "
Vortrag — Lichtbilder — Konzert

voraussichtlich im grossen Saale des Gewerkschaflshauses .

Achtung ! Rohrer . Achtung !

Heute Donnerstag , den SÄ. Oktober , abends 8 Uhr i

Grffentliche Uerjammlimg
sämtlidier Rohrer Kerlins und Umgegend

in » £ n « 1 i a « I» e n Garten , Alexandcrstraeitie S ? o .
SageS » Ordnung :

Berichterstattung der Sohnfommisfion . 257/19
NB. Die Bau - Arbeiter aller Berufe werden ersucht , aus dieses Inserat

die Nohrer ausmerksain zu machen . _ _ _ Tie Lohlikommission .

Achtung ! Achtung !

Her zu
( Eingetragene Genossenschast m. b. Hastpslicht . )

Sonntag , de » S5 . Oktober ISvZ , vormittags !>(' ..
bei

« Hr .

Winterfest
Sonnabend , den 14. November er . — Brauerei Friedrichshain :

OffenbachsAbend
Liederspiele , Operetten , Couplets .

Festmarken a 50 Pfennig in allen Zahlstellen .
230/5 Der Vorstand . I. A. ; G. Winkler .

freireligiöse Gemeinde Berlin .
Sonntag , den 35 . Oktober , abends 6 Uhr .

im Fepsale von Wendts /Klnbhaits , KiinigSgraben Nr . 14a :

Geselliger familicn - HbendL
Alles Nähere befannt . Es ladet freundlichst ein

2K13b lias Boalitv « .

Wedding - park
MNersir . 178 . Inhaber : Karl Zilasokke .

Enipfehle meine �äle zu 3060L <

■fcrtlicbheitcn und Versammlungen .
� Sonnabend , 31. Oktober , 28. November , 5. und 12. Dezember frei .

Bttggeuhagen am Morihplatz :

AiiKcroriifiislillst Gkiicral-llclsiiiiimliiiig.
Tages - Ordnung :

1. Anträge des Vorstandes betreffend :
a) Ankauf d«Z Grundstücks bei Bohnsdorf , d) Häuserbau , o) Woh -
nungcn , d) Darlchensailsnahmc .

2. VerwnltiingS - Angclegenhciten .
Die Mitglieder werden ersucht , die gezeichneten Beiträge spätestens bis

zum 3t . Oktober entweder beim Vorsitzcnocn oder dem Kassierer P. Stempel ,
Manteuffelstr . 109, Qnergcb . 3 Treppen einzuzahlen .

Ferner ersuchen wir mit Hinweis aus ß 8 Abs. b des Statuts die¬
jenigen Mitglieder , welche sich mit ihren Zahlungen im Rückstände befinden ,
ihren Verpflichtungen baldmöglichst nachzukommen . Diejenigen Mitglieder ,
welche willens und in der Lage sind , die der Dcnfschrisl beigelegten Zettel
auszufüllen , werden ersucht , dieselben nunmehr umgehend einzusenden .

Genossen ! Die Wichtigkeit der Anträge des Vorstandes , über welche
die Geueral - Versammlung beschließen soll , gebietet jedem von uns , pünktlich
zu erscheinen . 132/14

BV Ohne Mitgliedskarte kein Zutritt I ~ W9
Der Vorstand .

I . A. : G. Kosska , 1. Vorsitzender , Wienerstr . 29.

Palasl-Tlieateri früher

Feen -Palast.
Burestr . XX,

Nur noch kurze Zeit .

Gknichct i >«s fclicn .
Ansang 8 Uhr . Entree 50 Pf .

Freitag , den 23. Oktober 1903 :

81ite - 8xtra - Vorstellung :
Oer Jiiittenbesiteer .
Schauspiel in 4 Akten von G. Ohnet .

Entrce 20 Ps. , Parkett 40 Ps. , Sperr -
sitz SO Pf. , Loge 1 M.

_ Anfang 71/J Uhr .
Achtung ! Vereine !

Saal feb . Vühne > bis 300 Per¬
sonen ist zum Tonnabend de »
14 . November frei geworden .
29162 » NeueS ktlub - HauS .

Kommandaiitenstraste TZ.

Sttaieks
Testsäle

Uüdtrsdorftrkraße Ur. 45 .
Renoviert ! ! !

Säle von 50 bis 2000 Personen fassend
zu 2933L .

Bolksversammlungen ,
Wcrkstätlenvcrsainnilnngen ,

Vergnügungen , Hochzeiten tc .
Sonnabende nnd Tonntage

5l8F ~ ilod ) zu vergeben . - Mg

Dr , Simmel , sfr "";
Specialarzt für [ 28/10 *

Hant - und Harnleiden .
10 —2,5 —7 . Sonntag « 10 —12 2 —4

»ß» Männer - Vortrag +
Moabit , Kasino , Wilsnackerstr . 03 ( großer Saal ) ,

morgen , F/reitagabend , 8' / . Uhr . ( Eintritt nebst Broschüre SO Pf .

pmifrlfhfn und leiden BomÄÄnnf8en
Die Lichtbilder lassen die KrankheitSjotmen specicll die Syphilis ,
Gonorrhoe , seruelle Neurasthenie in einer Schärfe und
Plastik erscheinen , so daß sich jeder aujNären nnd eine vorzügiichc . Heilmethode

kennen lernen kann .
Natnrheilvcrein „ Reform - , Kuranstalt Köpnickerftr . 7S .

I *

Dann fordern Sie sich gratis und franco Preisliste II
über Jaekel ' a berühmte , unübertroffene Patcnt - Reform -

Uettstellen nebst kompletten Bettausstattungen .

— Franco - Versnnd tlber gnn » Dcntschland .

RJaekel ' s Patent Möbel Fabriken
BERLIN, Markgrafenstr . 28, Ecke Kochstrasse .

l)l!ll| Cfl= ti . tfilllCIlljOl!
VON Nutzholzabsällcn ist die beste Ofen -
Heizung . Zu den billigsten Preisen
gebrauchsfertig zerkleinert liefert das -
iclbe frei Wohnung die Holzhandlung
W. Jonentz , Bärwaldstp . 65 .

Riesige
Kolilenersparnis !

Bitte ocrlangen Sie
grau oder neublau

en , alliierte
fUseir . rLIirei »

D. B. dl . a. , mit 3 Zügen , bnbcn
enorme Helzkrast , deswegen soeben
hoch prämiiert , daueryatt . Zu haben
in den Kücheugerätgeschästen a 3,50 .
Frübstückskastenkabeik , GrSkssIr 37.

I Woche 2 M. Abzahlung . I
La lill 840 <3vi 300 M. Vor - i

7 ort . Nur mündlich .
Herronimy , Blumen str. 79. *

Reines vollwertiges RoggeoM
a so , 35 u . ao Pf.
und gute , schmackhoste weiße Ware ,
6 Stiielt 10 Pf . , empfehle ich
den werten Genossen u. Genossinnen / |
Ernst Pfeiffer , BackereK '

fiamn - Jaeketts ,
Capes, Sinsen,

Böcke
billiger

als In jeder Fabrik . 1516L »

WM - Kette - WU
zu Kostttuicn , Bainen -
Rüntein , zu Riidchen -

und Knabeu - tSachen .

Oskar Bäsch, « truse m , pt.
mii ■ — i i ■ muMiiun

Iva « , ins Unverfälscht . Deutscher
I ) U II I ls . Bienenhonig , best. Oualit .
vers. die lOPsunddose zu 7,00M . ,5Psd .
4,30 M. sranev . Garant . Rücknahme .

ED aSI Xordloh , Bahnhos
. neu , Augustfehn , Oldenbg . *

i Anfcrtlenng feiner *

I Herren - nitil Danien-Garderobe .
bessere Damenjaeketts aul Lager .

| Eleg . Ausführung , gering . Teilzahlg

J . Kurzberg ,
Nene Kiinlgstr . 47 . II, "
uieekt am Alexanderplatz . ■ ■

« = « 51
2xs |

£=. 1«

( Müblbäurer Kautabak
von llug - o Carl Haffenbruch , Mühlhansen
i . Ib . nur echt , wenn die Röllchen den beigedruckten
Zettel enthalten , woraus gefäll , genau zu achten bitten .

Vertreter für Verlin und Umgegend :
2524L » AiiffUMt Kletnert ,

Berlin SW . , Gro stbecrenftrah e 3 » .

- ZI - « «

DZ ? "
oc ?

Z S « Z
' A «

s ?

tjßinc gut eingeführte rentable
�Möbeltischlcrci . Talonbranche .
mitbeftcrKuudschaft . Beftellungru
wie Holzlager vorhanden , sucht
zurGründiingeinerchenosienschaft
Dellhaber . Tüchtige Tischler .
tvelche gewillt sind , sich eine
sichere , unabhängige Sxistenz zu
schaffen , belieben ihre Adresse
unter F . X. 8X1 , P - ftamt « 7 .
einzusenden . 2557b »

Special - Geschäft für Uhren

i
1 neue Uhr - Feder la .
1 neue Uhr - Kapsel . ,
1 neues Uhr - Glas . . .
1 neuer Uhr - Ring . .
1 neuer Uhr - Zeiger . . .
1 neuer Uhr - Sch ! üssel

75 Pf .
15 Ps.
10 Ps.
10 Pt .
10 Pf .

5 Ps.
Neue Uhren in größter Ausw .

E.MöbiMhr. ' ' . , . , ,
3 Min . vom Schief . Bahnhof .

'

Ö6H6666 —

Ämpfehlc allen Freunden ». Bekannten
»�mein WcInh - , IlayrlschMer -
und ffr . mpelHeffeschlift . Reich¬
haltiges Frühstück von 30 Pf. , Mittag
mit Bier 50 Pf . sowie ?lhcndtisch a la
carte von 30 Pf . an. 2 VercinSzimmcr
mit Klavier für 20 —50 Personen . *
H. Stramm , Rest. , Ritterstr . 183 .

Nickel - Remont . - Unren von 5 M. an
Silb . Remont . - Uhren „ 8 , ,
Gold. Remont . - Uhren n 15 , n
Regul . - Nussb . - Uhren „ O n „

Reelle schriftliche Garantie .

E . Möbls ,
Koppen • Strasse
3 Min . v. Schl . Bahnh .

Cigarren
unübertroffen in Qualität , Brand
und Aroma in der Preislage zu
5 und 6 Pf . usw. empfiehlt 24S2b

Max Jüterbock,
Bensselstr . 45 , Ecke Sickingenstraße .

Todes-Anzeige.
Freunden und Bekannten die

ergebene Anzeige , daß am DienS -
tag . den 20. Oktober , unsre gute
Mutter und Schwiegermutter

vier « König
geb. Sti - auchmann

im 77. Lebensjahre plötzlich am
Herzschlag verstorben ist.

Um stilles Beileid bitten
Carl KOalff und Fran

Anna geb. Markwart ,
8. 42, Gitschinerstraße 53.

NB. Die Beerdigung findet
am Freitag , den 23. . nachmittags
4 Uhr , von der Halle des Neuen
Michael - Friedhofsin Marien -
dorf aus statt .

Dunksugnug .
Für die überaus zahlreichen Bc -

weise herzlicher Teilnahme sowie für
die vielen und reichen Kranzspenden
bei der Beerdigung meines lieben ,
unvergeßlichen Mannes , unsrcS guten
Vaters sagen wir allen Freunden und
Bekannten sowie allen Vereinen unfern
ausrichtigstcn Dank . 2825b

Witwe Hiaaia Bremer
nebst Kindern .

Für die zahlreichen Beweise herz »
licher Teilnahme bei der Beerdigung
meines lieben Mannes und unsres
guten Vaters sagen ivir allen Teil -
nehmern , besonders den Herren EhesS
der Firma S . Hahn und deren Personal
sowie allen Verbandskollcgcn nebst
Gesangverein unfern tiefgefühlten
Dank . 30812

Die trauernde Witwe
- Kaan Opltr , nebst Kindern .

WeZcholle
Lcnnabend , den 24. d. M. , 8 Uhr abds . ,

im Gewerksoballsbause , Saal 7 :

Ausserordenti. Generalversammlung.
1. Ergänzungswahlcn zum AÜs-

sichtSrat . 2. Verschiedenes .
Her Vorstand .

Die Geschäftsstelle (jetzt cign . Bureau )
Chaussceslr . 7, 1. ist täglich 5 —S und
Freitags 5 —9 Uhr geöffnet . [ 132/15

ßrts -Kraiikenkasse

der Steißilmeker u. Lithographeii .
Am Tonnerstag . den SS . Ok-

tober er . , abends 8 ' L Uhr , findet
im Gewerhschaftshause , Engel - Ufer 15,
die zweite ordentliche 2620b

Geueral - Versammlung
pro 1903 statt . Die Herren Vertreter
der Arbeitgeber und der Kassen -
Mitglieder werden hierzu crgebenst
eingeladen .

TageS - Ordnung :
1. Wahl des Ausschusses für die

Prüfung der Jahrcsrechuung . 2. Neu -
wählen zum Porstand : a) 6 Personen
auS der Zahl der Versicherten ,
h) 3 Personen aus der Zahl der
Arbeitgeber , o) 8 Personen aus der
Zahl der Kassenmitglicdcr ( § 40 des
Statuts ) , d) 1. Ergänzungswadl aus
der Zahl der Versicherte ». 3. Statuten «
ändcrung . die durch Inkrafttreten der
Novelle zum Krankcnvcrsichcruiigs -
Gesetz bedingt ist. 4. Verschiedenes .

Berlin , 15. Ottober 1903.
Her Vorstaad .

I . A. : M. Stuhtmann , Vorsitzender .

Das Kassenlokal der

befindet sich vom Donnerstag , den
22. Oktober d. I . ab 2612b

Kloster strafe
Kasscnstundcn : Vorm . 8 —10 , nachm .
5 —7 Uhr ; Sonnabends : Vorm . 8 —10 ,

nachm . 1— 3 Uhr.
Donnerstag bleibt das Kassen -

lokal wegen Umzugs geschlossen .

JCöniifsberger -

Geld
Lotterie .
Ziehung :
11. -10. November

( SK41 Geldgewinne baar
ebne Jedae Adzug zahlbar von Mh. |

200000
Hauptgewinn « : Mnrk

so ooo

20000
voooo

et », eto. ate .

Orlfflnalloae l» U �Tark
Für Porto and Liste 30 Pt antra ,

OseatBräDeiSCo . Naclil.
G. ns. h. H. Bank - Gescbttft

Berlin W* Fried rleltMtr . 191 »

Filialen :
XW . Wllsnacherstr . 68 . |

O. Andreasstr . 46a .
SO . Oranienstr . 177 .
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W
Selten

günstige

einer Partie

handgeknüpfter

Smyrna
echt Perser

Teppiche
Teppich - Specialhaus

Emil Lefevre
Vranieuslr . iSS,� " ' '

Pracht-Katalog
Wnmtch fifatlS U. {[ 3000.

i ( fein Geheimmittel ) i

| ist autzerordentttch geeignet , zur �
, Erhaltung der Gesundheit und ,
. des allgemeinen Wohlbefindens
i beizutragen , indem er einen i
1 leichten Stuhl bewirkt , die Bil -
J dung schädlicher Stoffe im Blute [
] verhindert und somit als bestes

�

i Blutreinigungsinittel dient .
i Zu haben in allen Zlpolhekcn
' a Karton 1 M. S449b�
[ Mehrsach und höchst prämlirt !

Dr . Schünemann
Specialarzt für Haut - , Harn - und
Frauenleiden , SoxÄvIsti - . v .

- /i « —- ,L . Sonnt . S - 1A

Vsklvn 5iv zwischen

Spiritus- ««>1 Petroleum-Esleuuiitung,
so beachten Sie , dass

Petroleum
die Bassins und Lampen durch Schwitzen

stets unrein hält ,
tägliches Reinigen des Cylinders erfordert ,

tägliches sorgfältiges Putzen des Dochtes

verlangt ,

blakt und riecht ,
stark belästigende Hitze ausstrahlt ,

ein mattes gelbes Licht giebt ,

gegen Wind und Luftzug leicht empfind¬
lich ist ,

nach dem Anzünden ein wiederholtes

Regulieren der Flamme erfordert ,
pro 10 Hefnerkerzen und Stunde 9ho Pfg .

kostet .

Spiritus
vollkommen reinlich ist ,

etwa alle 4 Wochen eine Reinigung des

Cylinders erfordert ,
kein tägliches Putzen , sondern nur alle

3 bis 4 Monate einen leicht zu be¬
wirkenden Ersatz der Dochte verlangt ,

vollkommen blak - und geruchfrei ist ,
durch Wärme - Ausstrahlung nicht lästig

wird ,
schönes , weissstrahlendes , dem Gasglüh -

licht ebenbürtiges Licht giebt ,
selbst bei starkem Winde und Luftzug

nicht erlischt ,
gleichmässig ohne • jegliche Regulierung

brennt ,

pro 10 Hefnerkerzen und Stunde Vio Pfg .
kostet .

Man verlange nur

Spiritus - Glühlicht - Brenner
für Innens und Aussenbeleuchtung ,

welche von der Centrale für Spiritus - Verwertnng , Berlin , geführt werden .
Für die meisten Verwendungsarten wird der von uns neuerdings in den Verkehr gebrachte
Amor - Brenner geeignet sein . Unsere Bronner sind erhältlich in den einscblägigen

Geschäften oder in unserm Ausstellungs - und Verkaufslokal

BERLIN NW . 7, Friedrichstr . 96, gegenüber dem Central - Hötel .

Brenn « piritns Marke . . Herold "
in Patentflaschen mit Original - Verschluss

Original - Literflasche : ca . 90 Vol . 0/0 » 5 Pf « . , ca . 93 Vol . 0/0 30 Pfg . excl . Glas .

Berliner Ressource
Kommandantenstr . 57 .

Hochelegante Festsäle für 300 bis lOOO Personen ,
empfiehlt zu coulanten Bedingungen

ZUtalß Stein .
Bonnabende und Bonntage noch frei .

25192 *

Ueberau erhältlich l

CENTRALE für SPIRITUS - VER WERTUNG g mbH , BERLIN NW . 7
Frledrlch - StraHHe Od .

Special - Katalog über Spiritus - Glühlicht - Brenner , Spiritus - Heizöfen , - Kocher und - Bügeleisen
versenden wir auf Wunsch gratis und franco . 3064L *

% i —

. . . . . . . .

DAMEN
die Viel Geld sparen ivollcn , können ihre

fclktotz , Jacketts , Kostüme

und Röcke im Kllgrosgeschiist
von A, SchUI3VZ beziehen
Wafimannstr . 1, Ecke LandSberger -
stratze , 1. Etage . 30482 *

enorm billig
prima Verarbeitung , tadelloser Sitz , vorzüglicher Schnitt ,
in allen Längen und Weiten vorrätig , schwarz und farbig ,
i. den modernsten glatten u. Fantasiestoffen 3. 75 , 5,7 , 10 , 15 Mk.
in Seidendamast . . . . . . . . . .20 u. 25 Mk.

Amerikan . lussfreie Strassenröcke , . jetzt 5,75 , 9, 10 Mk.

Gummimäntel , Reisemäntel , Regenmäntel . 10 , 12 , 15 Mk.
Neuheiten i. Herbstblusen . . . . . . .3, 5, 7 . 50 Mk.

Trauerldeider in einfacher und elegant «- Ausführung , auch
nach Maass in 24 St . . . . . . . .18 , 20 . 25 Mk.

Elegant garnierte Kleider in Zibeline , Satintuch und in den
neuesten Fantasiesfoften . . . . . .20 , 25 , 30 Mk.

Herbst - Paletots , Winter - Paletots in den neuesten Modellen
und Stoffen in vollendeter Ausführung , enorm billig .

Jacken u. Blusen - Costüme in neuesten Stoffen u. kleidsamen ,
neuen Modellen . . . . . . . . . .. 15 , 20 Mk

Fusstreies araerik . Jackenkleid , letzte Neuheit . 20 , 25 Mk.

Sieltnatm $ �Osenberg
Konimandüiitenstr , Pcke L- Indenstr .

Massantertigung .

Konfehfiott
Damen - Saeeos . .

Damen - Paletots .

Damen - Röcke ■ •

Damen - Blusen . .

Kinder - Jacken .

Kinder - Mänte ! . .

Kinder - Kleidchen

Knaben - Anzüge ■ ■

7,50 - 3Ä,00 M.

11,50 - Ä8,00 .

3,50 - 30,00 „

1 . Ä5 - 13 . 50 ,

Ä,00 - 8,50 .

5,00 - 17,50 ,

90Pf . - l « ,00 „

3,00 - 18,00 ,

\ Damen - Putz . *

Fertige Kinder - und Samen • Küte
am billigsten bei 3057L *

f . Hagstedt , WM .
Sparverein Süd - Ost . — Eignes Spar - Syteni .

r
W Wo,
* "

Jedes Pfennig ,
Wort : A. ur rfa,9 ers/e

Wort feit , Worte , mit mehr als
Buchstaben zählen doppelt , j fCIeine /AnD

Anzeigen
in den Annahmestellen für Berlin

bis 2 Uhr , für die Vororte bis 1 Uhr ,
in der Ha uptexped ition Lindenstr . 69.

bis 4- Uhr angenommen .

Verkäufe .

Griinkramgeschäft zu verlausen
Thaerstratze 32b .

_ flOO *

Klixdorf . Gigamngcfch . äft _ wegen
Todcssall sofort .
strage 34. _

Gardinenhans GrotzeFranksurter

ischncwSki , Ziethen
7135 *

straffe 9, parterre . t37 '

Hochvornehme Herrenanzüge ,
Winierpaletots , feinsten Ataffslofien
herrührend , 18,00 —38,00 , Bcintleidcr
8 —11 Mark . DcnischcS Versandhaus ,
Jägcrfttaffe «3, 1 Treppe . 1938 . «»

WinterpalevotS Leih -
30/7 *

I spottbillig
haus , Ncandcrstraffe ö.

_
Teppiche , Gaidincu , Portieren

spottbillig Leihhaus , Ncauderstraffe 0.

Betten , Steppdecken , Regulatoren ,
Remonioiruhren , Uhrketien , fpott -
billig Leihhaus , Neandershaffe 6.

Spiegel , Bilder , Möbel , spött -
billig Leihhaus . Ncandersttaffe 6. Teil -
Zahlungen gestattet . _ 30/7 *

( sehlerhaste ) in allen
Gröffen für die Hälfte des Wertes
im Tcppichlager Brünn , Hackescher
Mar » 4, Bahnbos Börse . 93/2 *

Steppdecken , spottbillig , Fabrik
Weinstrahe 20.

_ +99 *
Dame » - Jacketts . Seltener «aus .

Modelle teils aus Seide , 8 Mark ,
verkauft yulius Ncumann , Belle -
alliancestraffe 105.

_
1953K *

Damenmäntel , auch für ganz
starke Figuren , Reisemustcr rc. billig
Kronenstraffe 33, I. Etage links . 32/6 *

Gelegenheitskäufe : Paletots , An -
züge , Hosen , Betten , Koffer , Opern -
gläser , Kessel , Revolver , Teschings ,
Goldsachen , Uhren, Ketten , Ringe ,
Reanlalorcn , Reiffzeuge , Harmonika ,
Gergen , Zithern spottbillig . Lücke,
Oraniensttaffe 131, 2560b *

Krawattenstoffe , gröffte Auswahl
Wallnerthcatcrstraffc 30. _ 191 9K »

Möbelmagazin Meyer , Invaliden -
straffe 38, lieseri Möbel , Teppiche ,
Gardinen in bester Ausführung zu
billigsten Caffapreifen . Teilzahirmg
gestattet . _

1940 « *

Kleiderschrank . Vertiko , Spiegel ,
Spiegcispirrd , Säulenirumcau , Plüsch-
sosa , 2 Bettstellen , Sosaiisch , Auszich -
tisch . Stühle . Waschioilette . Paneclsosa ,
Tcppich , Bilder , Schreibiijch , Küchen -
einrichiung , elegant , spottbillig , Garten -
straffe 85, 1 links . _ _ hl 24 »

Kanarienhöhne , Vorsänger , ver -
kaust Krebs , «öpnickerstraße 154, vorn
vier Treppen . 1772K '

Steppdecke « - Gelegenheiistaus !
Seidencioth statt 8 Mark durchweg
3,75 verkauft Julius Neumann , Belle -
allianccsttaffe 105.

_
1953K *

Teppiche mit Fürbenichlern Fabrik -
Niederlage Groffe Franffurterstraffc 9,
Parterre . +37 *

_ Teilzahlungen , 125
Mark , Invaliden straffe 148, Skalitzer -" ' " 1850K *

Fahrröder ,
!ark> Im

sttaffe 40.

Strickmaschinen . auch Teil
Zahlungen . Brcdcrcck , Engcl - Uscr 20.

Nähmaschinen ! Ringschiff , Adler ,
Centtal - Bobbin , Orion , Tambonrier ,
Wheeler u. Wilson , Elasttc , Säulen ,
u. a. m. Prima Qualität , solide und
elegante Ausstattung , Preise billigst ,
bei Wzahlung coulanicste Bedingurr -
gen . Drei Jahre reelle Garantte .
E. Bcllmann , Gollnowstraße 26,
nahe der Lanbsbcrgcrslraffe . Alle
Maschinen nehme in Zahlung . 172551 *

Nähmaschinen . Zahle bis zehn
Mark , wer Teilzahlung Nähmaschine
laust oder nachweist , alle Systeme ,
Woche 1,00. Postkarte genügt . Borchert ,
Zorn dorserstraffc 50.

_ 56/19 *
N ä l) Maschine « sämtlicher Systeme ,

ohne Anzahlung , Woche 1,00 , gc-
brauchic 12,00 . Fraulsuricr Allee 10,
am Ningbahnhos . LO. Wiener -
sttaffe 6. SW. Bcllealliancesttaffe 78.
N. Ackersttaffe 113. +123 *

Fennstrafte 44, Nähmaschine »
sämtlicher Systeme , Ricsenauswahl ,
ohne Anzahlung , wöchentlich 1,00. ['

Töpfersteine
Liesensttaffe 12.

empfiehlt Sasse ,
2495b '

. Sochfetne Herrenanzüge und
Paletots aus besten Maffstoffen 25 — 40
Mark . Verlaus Sonnabend und
Sonntag . Versandhaus Germania ,
Unter den Linden 2l , 1842K *

Steppdecken billigst Fabrik Groffe
Franksurtersttaffe 9, parterre . +37 *

Zwei Mark vierieldutzcnd Damen -
Hemden , Herrenhemden 3,30 , Barchend -
Hemden , Normalwäsche , Ausstattungen
sowie eleganteste Rcisemusier spott -
billig . Wäschesabrit Adolph Salo -
monsky , Dirksenstraffe 21 ( Alexander -
platz ) . _ 57/5

Gänse , frisch geschlachtet , verkaufe
jetzt nicht mehr Ccnttal - Vichhos , so ».
der » gegenüber , Eidenaersttaffe 14,
Laden , Haltestelle der Sttaffenbahn 66,
von 2,50 Mark an . ( Tierärztlich
imteisncht . ) Bettsedern . Paul Host .

Reisemufter , Herrenanzüge , Wwtcr -
Paletots , Prachtexemplare . _ Einzel¬
verkauf , spottbillig . Schönhauser— Tl _

2622B *

oerkaust
Allee 72b , vorn II

Schaukasten , alle .
Erbe , Kleine Kurstraffc 10.

billig
2623b

Ringichisschen , Bobbin , Schnell
näher , offne Anzahlung , Woche 1,00 ,
gebrauchte 12,00 . Kopnickersttaffe 60/6t ,
Prcnzlaucrsttaffe 59/60 und Groffe
Frauffurtersttaffe 43. _ +98 »

Restaurant mit Garten wegen
andrem Unternehmen spottbillig zu
verkaufen . Burg , Wrangelsttaffc 131.

Pltisch . Garnitur Umständehalber
billig . Zu erfragen : Schmäh , Gast -
wirt , Bcrgsttaffe 2. 2628b

Teppiche ( etwas
groher Auswahl , für
regulären Wertes .
Königsttaffe 28.

schierhast )
die Halste

m
des

TcppichhauS ,
32/9 »

Gehen Sie zu Schlesinger und
lassen Sie sich den Anzug Hanau
zeigen. Derselbe kostet 33 Mark , aber
ein Staat . 1931 « *

Betten , spottbillig . 18,00 . Michel .
DreSdcncrsttaffe 38.

_
26186

Gelegenheitskauf . Winierpaletots
und Anzüge für Herren , slück 8 Mark ,
auch geeignet für Wiedervcrkäuscr ,
selten günstiges Angebot . August
' Achilles , Groffe Franksurtersttaffe 16. *

Kanarienroller 4,00 , Vorschläger
Stamm geifert , Ncandersttaffe 7.

Nur an Privat sind vier Zimmer
Möbel und Kücheneinrichtung billig
oertäuslich . wenig benutzt , Besichtigung
empfehlend . Liniensttaffe 107/108 , I.
links . 33/6

Versdiieclenes .

Lesehalle , lesen fünf Pfennige ,
Chausscesttaffe 121,

_
2473b

Patentanwalt Dammann , Moritz -
platz 57, Rat in Patentfachen , Sprech -
stunden bis abends neun . 2443b *

Rechtsbureau k ( Andreasplatz ) ,
Grünerweg vierundnemizig . Gerichts »
beistand , Eingabcngesuche , Ratcrtc ! »
lung . Langjährige Erfolge I s2564b »

Rechtsbureau Falk , Brunnen -
sttaffe vierzig . Rechtshilfe , Eingaben -
gesuche , Raterteilung . _

2572b »

«unststopferci von FrauKotosky ,
Sieinnietzsttaffe 48, Ouergebäude Hoch¬
parterre . _

*

" Wer Stoff hat , serttge eleganten
Anzug oder Paletot nach Maff inkl .
Zurhaten von 15 Marl an. B. Lcwkowitz ,
Alexan d erstraße 14 a. _ [ 191351 *

Pfandleihe Fliedersttaffe 7
Sachen jeder Art .

�Bücher tausi , beleiht Antiguariat
Kochstraffe 56. I. Amt Vl , 3397 . »

beleiht
+99 »

Fahrradgesuch , auch defekt , Ratz .
laff , Schönhauser Allee 163». 93/19 »

Rechtöburea « ( Aiexauder - PIatz ) !
Kurzesttaffe achtzehn ! Gertchtssachcn !
Eingabengcsuchc ! Raterlciiuug ! 57/1 '

Beretne ! Saal und ÄercinS -
zimmer noch Sonnabende frei , . «lud -
Haus , Annensttaffe 16. 2504b »

BereinSzimmer . groffes , mit
Bühne , noch frei , Jnvalidensttaffe 146

BereinSzimmer , 40 Personen ,
Pianino , zu veraeben Komman -
dantenftraffc 65, Ladewig . 1884K »

Dienstmädchen möchte Kind ver -
schenken . Zu erfragen bei Würst ,
Reichenbcrgersiraffe 47. 26296

BereinSzimmer , ungeniert , mit
Klavier , passend für Arbeitsnachweis .
Erbe , Kleine . Kurstraffc 10. 2624b

Bereine , welche gewillt sind , mit
Theatervcrein am 6. , 26. Dezember
und weitere günstige Daten unter
günstigen Bedingungen in den
AndreaS - Festsälen Vergnügungen zu
veranstalten , wenden sich an folgende
Adresse : R. HechtMatternsttaffe16 . +35 *

Abstiueuteiiheim . Eingetragene
Genossenschast mit beschränkter Has »
tung in Liquidation . General - Pcr -
sammiung am 29. Oktober 1903, nach -
mittags 5' / , Uhr , bei Lohofs , Gontard -
sttaffe 5: Beschiuffsassung über die
Beibehaltung der Liquidatoren und
des Aussichtsrais . Bekanntgabe der
Passiven . Die Liquidatoren : Fränkel ,
Pieczkowski . +60

Vermietungen .
Zimmer .

Möbliertes Flurzimmcr für zwei
Herren oder Damen zu vermieten
Grüner Weg 2, 1. Ausg . Hl . Jensen ,

Seiüskstellea .

Schlafstelle für einen Herrn ,
1. November , Wasserihorsttaffe 16,
vorn IV rechts . 33/8

Plötze für Tischler oder Bildhauer
vermietet billig Kunaih , Königsberger -
sttaffe 9. +100 »

« 7 « 2
rr/en
« »

m

Mietsgesucbe ,

Herr sucht ireundlich möbliertes
zweisensttiges Zimmer zum 1. Ro -
oember , NW. , NO. . SO. Preis -
Offerten an die Expeditton unter f . 8.

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .

Junger Mann , 21, dir . weil vcr -
sehmt , seinen Berus ausgehen muffte ,
durch Besuch der Handeisschulc mit
Buchführung , Stenographie , Comptoir -
arbeiten verttaut , sucht Stellung .
Offerten erbeten 0. 4, Filial - Expeditton
dieses Blattes , Rügenersttaffe 24. [ +94

Stellenangebote .

Nebenverdienst für jedermann .

frospeki
gratis . Hermann Wols ,

wickau , Rcichsstraffe 44.
_

21706

Lehrlinge sucht Kunstschmiede und
Schlosserei , Bocckhsttaffc 25. 2595b »

verlangt Bau ,
33/5

Plattcnstcller
Sttelitzersttaffe 43.

_
Tüchtigen Dirigenten sucht ' Ar-

bester - Gesangverein für Mittwoch .
Schriftlich zu erfragen bei Naumann ,
Restaurant , Hochstättersttaffe 26. [ +81

FarbigmacherTüchtige
Krautsttaß « 39.

verlangt
2627b

Farbigmacher verlangt Elisabeth -
sttaffe 52, Hos I. _ 26216

Grundierer verlangt
straffe 147,

Ttockpolierrr

Köpnicker -
2614b

sauberesür sehr
Arbeit findet dauernde Beschäftigung
im Hause . Remak u. Silber , Schivm -
sabnk , «rausenstraffe 39. 26116

Kartonardeiterin , geübte , ver¬
laugt Anders Nachfolger , Adawert -
sttaffe 7. 2585b »

Bedeutendes Konftruktionshauö
Barcelona ( Spanien ) sucht tüchttgen

elektrischer

VorsrbvUer

Maschinen in
182/19 *

sür seine Wicklerel - Ableilung .
Derselbe muff im Fache durchaus perfekt s ein , gute Ersahrungen befitzen

und einem Personal von 20 bis 30 Arbeftcrn vollständig sewständlg vor¬
stehen können .

Gest . Angebote , in französischer Sprach « abgesaffi , find mit Beifügung
von Lcbenslaus und Zeugnisabschrtsteii sowie Angabe der Gehaltsansprüche
an Herren Haaneaatela ök Vogler in Barcelona unter Chiffre
B3989B zu richten .

Partcljjcscljäftc ,
die einen tüchtigen
sahrenen Parteigenossen

und er -
. . . beschöstigcu

wollen , der gelernter Buchdrucker ,
mit dem Zeitungswcsen . Buchhandel
und der Buchführung verttaut , auch
seit mehreren Jahren rednerisch
ihätig ist, wollen ihre Offerten unter
Chiffre R. S der Expedition des
„ Vorwärts " einsenden . 2561b *

Einige tüchligc Vorsilhsrinnsn bei
guten Äccordsätzen m. freier Reise ver¬
langt Siett . Goidleistensabr . G. m. b. H.
Sieliin - pommoi- onsitort . Hospiialstr .2.

Einrahmer�
tüchtiger , selbständiger Arbeiter , der
auch die Rahmcnlcisten zuschneidet ,

>i. Guter
132/18 *

8603 an Haanen -
stein & Vogler A. » t ». ,
Strassburjr Eis .

nach Sttaffburg i. C.
Lohn .

Off. sub R .

Achi««!, . §toiklirdkitkr!
Der Zuzug für Stockarbeiter

aller Branchen ist streng fern »
zuhalten bei SehmSllng
A Rarta , Thüringerstr . 18.
88/9 IMe Ortsvcrwaltnng .

Achtung! Hchurbelter !
Im Baugeschäst

L Sonnenburg , �2 "
haben sämtliche Bautischler wegen
Lohndifferenzcn die Arbeit nieder -
gelegt : desgleichen die Kollegen der
Bauiischlerci von

«Oll , Löwcstr . 2 nnb 7,

Zuzug fernhalten . 87/18 *
Die Ortsverwaltnng/ .

Achtung, Holiurbeiter !
In der Möbeltischlerei von

J . Kraus , Weiffeusee , Langhans -
sttaffe 22 , sind Differenzen aus -
gebrochen . Zuzug ist streng sernzu -
halten . 88/11

Gesperrt ist ferner Bahn 4t
Retzkow , König - CHaussce 71.

Die OrtSverwaltung .

Achtung ,
Branerei - Arbeiter !

Tie Brauerei Rllseheln .
Abt . I . ist gesperrt . 41/6

Tie Agitaiionskommission .

VeraniworNicher Redakteur : Julius Kaliski in Berlin . Für den Inseratenteil oerantworiiich : TH. Glocke in Berlin . Druck und Verlag : Vorwärts Buchdrückerei und Veriagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW.



Z"- w . 20 2. Keilllge des Lonmrts " Ktlliller Mldsdllltt. � tM .

Nach dem Parteitage .
Bald nach dem Parteitage veröffentlichte ParvuS einen Artikel ,

worin er die Frage des politischen Massenstreiks oder Generalstreiks
erörterte unter dein Gesichtspunkt , daß wir für den Fall , daß mit
dem Wahlrecht nicht mehr weiterzukommen sei oder dieses in Gefahr
schwebe , noch auf Mittel sinnen müssen , auch den offenen Konflikt
zwischen Volk und Regierung möglichst noch in gesetzlichen Formen
auszukämpfen . Er hielt dabei den Gegnern des Generalstreiks
oder vielmehr den Gegnern der Erörterung dieses Kampf -
mittels , soweit sie im übrigen radikal sind , vor , dag sie
mit der Ablehnung dieser Erörterung eine Inkonsequenz begingen .
Erst forderten sie die rücksichtsloseste unversöhnlichste Opposition und
wenn man frage , was werden solle , wenn oie Regierung den Kon -
flikt herbeiführe , dann wisse man keine Antwort . Dies sei ein
Radikalismus , der vor sich selbst Angst habe .

An diese Auslassungen knüpfte ein A. E. gezeichneter Artikel der
�Chemnitzer V o l k S st i m m e " vor einigen Tagen an , der in

einigen Partciblättern heftig angegriffen wird . Die Diskussion spinnt
sich noch iveiter , auch Parvus antwortet wieder darauf , und das ver -
anlaßt uns . diese Auseinandersetzung zu erwähnen . Der Artikel , den
wir zwar für sehr weichlich und sehr falsch , aber wenig bedeutsam
hielten , wurde als ein „ Credo des Revisionismus " bezeichnet . Es
wurde aus ihm besonders diese Stelle herausgegriffen :

„ Man muß sich politisch auf den Boden der Thatsachen stellen ,
wie man sich wirtschaftlich längst auf den Boden der Thatsachen ge -
stellt hat . Die Thatsache ist , daß wir nicht gegen den Willen der
bürgerlichen Gesellschaft , sondern nur mit ihrer Zustimmung das

durchsetzen können , was wir im Interesse der Arbeiter für notwendig
halten .

Dazu bedarf es weder des Abfalles von unfern alten Zielen
noch der Vertuschung dessen . Was wir wollen . Daß wir Republikaner
und Kommunisten sind , das wissen unsre Gegner : diese unsre Grund -

sätze sind aber nicht der Grund für sie, iveshalb sie uns fürchten .
Sie glauben ja selber noch an die Beständigkeit der Monarchie und
der bürgerlichen Wirtschaftsordnung , halten jene beiden socialistischen
Grundsatze für Utopien . Der Grund , weshalb sie über die Auf -
Hebung des gleichen Wahlrechts brüten , ist die Furcht vor der Diktatur
des Proletariats .

Es schmeichelt ja jedem Arbeiter , wenn ihm gesagt wird : die
Diktatur des Proletariats müsse errichtet werden , dann müsse das

goldene Zeitalter erblühen , aber vorläufig merkt er von diesem
Glück nichts weiter , als daß das gleiche Wahlrecht auf dem Spiele
steht , eben deswegen , weil die bürgerliche Gesellschaft wirklich glmibt ,
es könne unter dem gleichen Wahlrecht eine Diktatur des Proletariats
eintreten .

Da darf doch wohl einmal geft - agt werden : Fällt es denn den

Gewerkschaften ein , heute den Unternehmern zu sagen : Wir wollen
die Diktatur des Proletariats über Eure Geschäfte ? Im Gegenteil ,
wenn dieser Vorwurf erhoben wird , weisen ihn die Gewerkschaften
eifrig zurück und betonen , daß man nur ein Vertragsverhältnis
wünsche , bei dem jeder Teil zu seinem gleichen Rechte komme .

Warum übt man eine ähnlich vernünftige Praklik gegenüber der

bürgerlichen Gesellschaft nicht in der Politik ? Ist die Scharfmacherei
von unten , wie sie von einigen betrieben wird , für eine Klasse , die

noch nicht einmal in sich selbst einig ist , nicht sehr thöricht ?
Vierzig Jahre besteht die Socialdcinokratie und ll -t Jahre das

gleiche Wahlrecht , beide länger als ein Menschenalter . Mit ein paar
Taufend Stimmen fing unsre Partei an , heute hat sie über drei
Millionen . Anstatt daß dadurch das gleiche Wahlrecht um so sicherer
wäre , ist es nicht einmal unter dem Socialistengesetz so gefährdet

gewesen als heute . Woran liegt das ?
Weil unsre Partei nichts Ausreichendes thut , um die Besorgnis

der bürgerlichen Gesellschaft zu zerstreuen , daß unsre Bestrebungen
in letzter Linie darauf hinausliefen , an Stelle der jetzigen eine neue

Klassenherrschaft , die des Proletariats zu errichten . Daher kommt

es . daß mit dem Anwachsen unsrer Fraktion im Reichstage die

bürgerlichen Parteien eine nach der andern das Interesse au dem

gleichen Wahlrecht verlieren , denn sie alle sehen die Zeit vor Augen ,
wo sie aus dem Reichstage ganz verdrängt sein werden , ivenn das

jetzige Wahlrecht weiter besteht . Daher sinnen sie auf die Abschaffung
deS gleichen Wahlrechts . " .

Diesen Ausführungen wurde nicht ganz mit Unrecht nachgesagt ,
daß sie die Politik als eine Art gewerkschaftlichen Tarifvertrag auf -
fassen .

Vorausgegangen war den citicrten Sätzen eine Darlegung über
die Unmöglichkeit deS Generalstreiks , wenigstens für die Gegenwart ,
und den Schluß bildeten Ausführungen , das ; wir , um den Gegnern
die Furcht vor der socialdemokratischen Herrschaft zu nehmen
und das gleiche Wahlrecht zu sichern , eine Agitation für das

Proportional - Wahlrecht nnternehmen sollten .
Jetzt schreibt nun ParvuS unter dem Titel : „ U m die

Existenz der Partei " eitlen größeren Artikel dagegen , den er

ganz treffend so einleitet :
„ Es ist ein andres , eine politische Revolution mit Gewalt herbei -

führen zu wollen , und ein andres , die geschichtliche Möglichkeit und
die politischen Potenzen der Revolntion in Erwägung zu ziehen .
Die Regierung will sicher keine Revolution , um so mehr aber

rechnet sie mit ihrer Möglichkeit . Die ganze Geschichte der deutschen
Socialdemokratie ist Zurückweisung der Neoolntionsmachcrei . Das

gründet viel tiefer , als in der Furcht vor den Bajonetten .
Unsre geschichtlicheit Aufgaben gehen viel zu weit , um durch einen

Gewaltstreich durchgeführt werden zu können . Die serbischen „ Re -
volutionäre " haben einen König uin einen Kopf kürzer gemacht und

in die Blutlache auf dem Throne einen andren König hineingesctzt
— damit war ihre „geschichtliche Mission " erledigt , so sehr , daß

selbst gesalbte Fürsten in der neuen Dynastie ein neues GotteS -

gnadcnium erblickten und dazu ihren Segen gaben . Hier standen

Ziel und Mittel im Einklang . Unsren Zielen genügt aber ein

Wechsel in der Person des Regenten oder selbst ein Wechsel des

ÜtegierungSsystems nicht . Wir wollen die gesamte politische Or -

gauisation des Landes und die ökonomischen Grundlagen sciucr

Existenz anders gestalten . DaS köitnen wir nicht durch einen nächt¬

lichen Uebersall im Hofpalast und auch nicht durch einen Volks -

auflauf erreichen , sondern nur durch Organisation des Proletariats .
Wir haben damit noch reichlich genug zu thun . So lange in Deutsch -
land die Möglicbkeit der Organisation der Arbeiterklasse und ihrer

politischen Berhätigung . wenigstens wie bis jetzt , fortbesteht , wird

die deutsche Socialdemokratie jeder politischen Provokation aus dem

Wege zu gehen wissen . Aber das ist eben das Ungewisse , ob es so
weiter gehen wird . Vielmehr bringt jeder Tag neue Gewißheiten ,
daß es nicht mehr in der alten Art >oe,ter gehen wird . "

Er erörtert dann weiter die in den herrschenden Kreisen bc -

stehenden Konfliktsgelüste , verteidigt im Anschluß daran den Ge -
danken des politischen Massenstreiks und fährt fort :

« Die politische Geschichte des Proletariats ist voll von Nieder -

lagen . Das kann aar nicht anders sein , da das Proletariat die ge -
samte herrschende Welt gegen sich hat . Es sammelt erst seine Kraft ,
bis es den Sieg davonträgt . Aber wenn wir uns jetzt das Wahl -
recht widerstandslos nehmen lassen sollten , so würde cS die schlimmste
Niederlage sein , die das Proletariat jemals erlitten hat und die ge -
samte glorreiche parlamentarische Geschichte der deutschen Social -
demokratie auf Scheinerfolge zurückführen . Was nützen uns alle

unsre Wahlsiege , wenn mir einem Federstrich uns das alleS genom¬
men werden kann ? ! Der politische Massenstreik hat seine Gefahren
und Schwierigkeiten , aber außerdem bleibt in solchem Falle nur noch
die Vernichtung der Partei .

Das ist auch die unerbittliche Konsequenz der Ausführungen
deS Genossen A. E. in der „ Volksstimmc " . Nachdem A. E. den

politischen Massenstreik verworfen hat , verzichtet er konsequenter -

weise auf die Verteidigung des allgemeinen gleichen Wahlrechts über -

Haupt . Er will nur noch durch Konzessionen uns den Frieden
erkaufen . Er giebt die Schlacht verloren , noch bevor sie geschlagen
wurde . lind die erste Konzession , die er macht , betrifft schon die
Existenzgrundlage unsrer Partei . Er verzichtet ' auf die Eroberung
der politischen Macht durch das Proletariat , er will nur einen be -
scheidenen Anteil der Macht an der Seite der bürgerlichen Parteien .
Und um seinen guten Willen zu beweisen , geht er sogar so weit ,
selbst eine Aenderung des Wahlrechts vorzuschlagen . Das
Proportionalsystem soll eingeführt werden . Das Proportionalsystem
steht ja auf unsrem Programm , aber unser Gesichtspunkt dabei war
ganz anders als jener , dem jetzt Genosse A. E. folgt . Wir forderten
das Proportionalsystem , um unsre Vertretung zu stärken — er sieht
darin ein Mittel , die bürgerlichen Parteien zu versöhnen . Seine
Kalkulation geht wohl dahin : die bürgerlichen Parteien fürchten ,
von uns majorisicrt zu werden , aber das Proportionalsystem sickert
ihnen die Majorität , so lange die Arbeiter nicht die absolute Mehr -
heit der Nation bilden , und damit hat cS noch gute Zeit .
Genosse A. E. will also das Proportionalsystem nicht , um
uns möglichst schnell aus der Minorität herauszubringen , sondem
uni den bürgerlichen Parteien möglichst lange die Majorität zu
sichern . Sonst hätte es keinen Zweck , das Proportionalsystem als
Lockmittel für die bürgerlichen Parteien zu gebrauchen . Aber wenn
ein Socialdemokrat selbst nach Mitteln sucht , un » von der Eroberung
der politischen Macht zurückzuhalten , so ist deir Majoritätsparteien
verzeihlich , daß sie nach mehr probaten Mitteln zu diesem Zweck
sinnen , als dem Proportionalsystem , das unsre Vertretung mit einem
Schlage von 80 auf 130 Mann anschwellen ließe .

Genosse A. E. bebauptet . wir Hütten eine „ neue Klassenherrschaft " ,
die proletarische , erstrebt . Das hat er aus der reaktionären Presse ,
nicht ans der socialistischen Littcratur , die vielmehr besagt , daß wir
die „ Aufhebung jeder Klassenherrschaft " erstreben . Gerade deshalb
können wir nicht die Herrschaft mit der ausbeutenden Klasse teilen .
Das Proletariat kann sich nicht mit der Kapitalistenklasse in die
Ausbeutung des Proletariats teilen , sondern es muß sich in den
Besitz der Staatsmaschincrie setzen , um die Ausbeutung unmöglich
zu machen . Der Verzicht auf die Eroberung der politischen Macht
bedeutet den Verzicht auf die Selbständigkeit der Partei . "

Zum Schluß wird dargelegt , daß übrigens auch solche Zahmheit
uns setzt nichts mehr nutzen würde ; die ganze bisherige Geschichte
der Socialdemokratie spräche dann gegen uns und man würde uns
doch nicht glauben .

A. E. erklärt dazu , indem er sich weitere Ausführungen vor¬
behält :

„ Genosse Parvus ist im Irrtum , wenn er meint , ich wollte den
gegnerischen Parteien Konzessionen gemacht haben , die dem
Socialismus zuwiderliefen . Was ich will , ist lediglich , das deutsche
Volk für das auf der Grundlage der allgemeinen , gleichen , direkten
und geheimen Wahl beruhende Proportional - Wahlsystcm zu ge- ,
Winnen , in welchem Wahlsystem ich den Weg erblicke , auf dem mair
ohne Bürgerkrieg aus der alten in die neue Zeit , die wir wünschen ,
hinübergelangeu kann . "

_

partcl - JVacbricbten .
Ein Partei - SchiedSgericht hatte in M ü l h a u s e n i. E. über

dortige Streitigkeiten zu verhandeln . Den Vorsitz führte Genosse
D r c e S b a ch , als Vertreter der Kontrollkommission nahm Genosse
Ad. Geck an der Verhandlung teil . Das Schiedsgericht fällte
folgenden Spruch :

Meßbecher und Nnßbaumer wurden mit i gegen 8 Stimmen
auf Grund des § 2 des Organisationsstatuts aus der socialdemo -
kratischen Partei ausgeschlossen . Der Ausschluß deS Genossen Hang
wurde mit 4 gegen 3 Stimmen und der Ausschluß Lichteuauer und
Wianni mit allen Stimmen abgelehnt . Dagegen wurde dem
Genossen Haug mit allen und den Genossen Lichtcnaucr und
Wianni mit 4 gegen 3 Stimmen wegen ihres , das Interesse der
Partei schädigenden Verhaltens eine ernste Rüge erteilt und zugleich
die Erwartung ausgesprochen , daß die betreffenden Genossen von
nun an sich aller Gehässigkeiten gegen einzelne Personen zu eilt -
halten und sich den Befchlüssen der Organisation zu unterwerfen
haben .

Des weiteren beschloß daS Schiedsgericht mit allen gegen eine
Stimme : Der Genosse Emmel ist verpflichtet , im Jnteresie der
Partei gegen Meßbecher und die Redaktion der „ LaiideSzeituug "
Beleidigungsklage zu erheben .

Es handelt sich um politische Quertreibereien bei der Reichstag ? -
wähl . Die Genannten hatten neben der bestehenden Orts -

organisation eine Wahlparole ausgegeben , daß es jedem überlassen
sein solle , ob er für unsren Kandidaten Emmel stimmeill wolle oder
nicht . Erst bei der Stichwahl hatten sie zur Wahl Emmels auf -
gefordert „ in Anbetracht der gemeinen Kampfes -
iv e i s e der gegnerischen b ü r g e r l i ch c e Parteien . "
Meßbecher hatte außerdem den Kandidaten Emmel in der klerikalen
„ Laudeszeitung " angegriffen .

Totcnliste der Partei . In Mainz starb am Mittwoch der
Landtags - Abgcordnete Philipp H a a ö , der dem Landtage als Ver -
trctcr unsrer Partei für Mainz angehörte . Er erlag der Tuberkulose .
Mit ihn ? verliert die Partei in Hessen einen tapferen Kämpfer ,
der der Sache des Proletariats bis in den Tod getreu war .

Einer der älteren Münchener Parteigenossen . Fr . Nauert ,
ist dort gestorben . Zm Anfang der siebziger Jahre war Nauert her -
vorragend in Leipzig thälig und hat mehrfach für den Reichstag
kandidiert . In München hat er sich dann nach Aufhebung des
Socialistengesetzes von der Agitationsarbeit zurückgezogen , ist aber

trotzdem der Partei treu geblieben .

poli - eilickes » Omchtlichee uft ».

Einer der eigenartigsten BersammlungS - Prezeffe

ist jetzt vom preußischen Kammergericht erledigt worden . Die
wundervolle Blüte juristischer AuSIegungskunst , um die es sich handelt ,
ist diesmal auf Schlesiens Boden ausgegangen . Die Bergarbeiter
der Florentiner Grube waren in einen Streik getreten und er -
warteten , daß der Arbeitersekretär Winter , unser bekannter

Parteigenosse , sich ihrer annehmen und für sie niit dem
Grubendirektorium verhandeln werde . Sie sammelten sich an
mehreren Tagen zu Hunderten vor dem Arbeitersckrctariat an und

schickten , nachdem Winter sich durch einen Miitelsmann , Genossen
Scholtyssek , mit ihnen dahin verständigt hatte , eine fünfgliedrige De -
putation in sein Bureau . Unter Hilfe Scholtysseks nahm dann
Winter die Wünsche der Arbeiter , die die Deputierten vortrugen ,
zu Protokoll . Nachdem die Deputierten linterschrieben hatten ,
betraten die draußen harrenden Hunderte von Arbeiter »
nach und nach das höchstens 30 bis 40 Personen
fassende Bureau , um eS ebenso alsbald , nach Leistung der
Unterschrift , wieder zu verlassen . Dem ersten wurde daS
Schriftstück vorgelesen , die späteren verzichteten auf das Vorlesen
und setzten einfach ihren Namen darniiter . — Polizei und Staats¬
anwaltschaft kamen auf den grandiosen Einfall , daß sich jener Vor -

gang zur Konstituierung einer Versammlung verwerten ließe ,
und zwar einer Versammlung , in der öffentlich e Angelegen -
heitcn erörtert werden sollten und erörtert werden
seien . Und das Schönste ist , daß ihnen die Gerichte der ersten
beiden Instanzen folgte ». Sowohl das Schöffengericht als auch das

Landgericht in B e u t h e n O. - S . verurteilten den Genossen Dr .
Winter zu 40 Mark Geldsttafe wegen Abhaltung einer derartigen
Versammlung ohne die polizeiliche Anmeldung , die ß 1 deS Vereins¬

gesetzes dafür vorschreibt .
DaS Landgericht führte aus : Hunderte von Arbeitern seien in

den Räumen Winters mit seiner Zustiimnung erschienen : wenn sie
auch nicht alle zugleich darin verweilt hätten , so hätten sich doch
30 bis 40 bei den ? Durchmarsch darin aufgehalten . Und die Leute

habe dort die gemeinsame Absicht , der Grubenverwaltung ihre
Wünsche in einer hier festzustellenden Form zu unter -
breiten , zusammengeführt . Die Zusammenkunft sei als Ver -

sammlung und Dr . Winter als Veranstalter , Leiter und
Redner dieser Versammlnnq anzusehen . Auch sei die An -
nähme der Erörterung öffentlicher Angelegenheiten ge -
rechfferttgt . Die Lohnfrage der Arbeiter der Florentiner Grube sei
nicht bloß deren private Angelegenheit , sondern es werde durch ihr
Auswerfen auf die Verhältnisse der Arbeiter andrer Gruben im Falle
der Bewilligung eingewirkt . Auch deren Löhne würden dann steigen
und schließlich komme vielleicht eine Verteuerung der Kohlenpreise
heraus , eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten sei ge -
geben . Wenn nun der Angeklagte mit der Deputatioir die geeignete
Fassung des Schriftsatzes besprach und den andren , wenigstens einem
Teil derselben , daS Schriftstück vorgelesen worden sei , so habe mau
öffentliche Angelegenheiten erörtert . Die Erörterung könne auch
eine einseitige sein . Es genügte , wenn Winter die Angelegenheit
ihrem Grund und Wesen nach auseinandersetzte . Das Verlesen des
Schriftstücks sei auch schon eine Erörterung seines Juyalts .

Für den Angeklagten legte Rechtsanwalt Wolfgang Heine
Revision ein . indem er in längeren , scharf pointierten Rechts -
darlcgunge » die Deduktionen des Gerichts als völlig un -
haltbar angriff . Das Kammergericht selbst habe in dem
Falle Urban ( evangelischer Sette » Predigers ausgesprochen , daß eine
Versammlung eine Zusammenkunst sei , welche ihrer Natur und ihrem
Umfange nach eines Vorstehers oder Leiters bedürfe , oder wobei ein

solcher doch gebräuchlich sei . Davon sei hier gar nicht die Rede , und

ebensowenig könne es sein von einer „ Erörterung " „ öfsent -
licher " Angelegenheiten . Die Leute hätten doch lediglich
ihre Wünsche formulieren lassen und seien dabei lediglich von Privaten
Gesichtspunkien ausgegangen . Wenn das Landgericht recht hätte ,
dann bekenne er ganz offen , daß fast täglich in diesem Sinne in
seiner Kanzlei . Bersammlungen zwecks Erörterung öffentlicher An -
gelegenheiten " stattfinden .

Das Kammergericht gab der Revision statt , hob die Vor »
entscheiduug auf und sprach den Angeklagten frei : Die An -
nabme . daß hier öffentliche Angelegenheiten erörtert seien ,
iväre r e ch t li ch u n h a l t b a r. Wenn die Arbeiter einer be -

st i m m t e n Grube , eines b e st i m in t e n Betriebes höheren
Lohn haben wollten , dann sei das keine öffentliche Angelegenheit .
Hiernach komme eS auf die andren Fragen nicht mehr an ; es spreche
indes viel dafür , daß auch der Bdgriff der „ Versammlung " ver¬
kannt worden sei .

— Wegen Beleidigung mehrerer ZeitungS - HerauSgeber war der
Veranttvortliche Redakteur der „ Arbeiterstimme " in Solingen ,
Genosse Dittmaun , zu 12 Wochen und 4 Tagen Gefängnis sowie zu
3ö0 M. Geldstrafe verurteilt worden . In der Berufsverhandlung
wurde das Urteil abgeändert in 3 Wochen Gefängnis und 000 M
Geldstrafe . _

Hue Induftrie und f ) andcL
Synditcttspolitik . Um die kleineren und mittleren Zechen vom

Beitritt zum Rheinisch - Westfälischen Kohlensyndikat nicht ab -
zuschrecken , hat sich bekanntlich die Syndikatsleitung zur Festsetzung
eines vom früheren wesentlich abweichenden Beteiligungsmodus ver -
stehen müssen . Die Bcteiligimgsziffer wird nicht mehr jährlich nach
der sich verändernden Leistungsfähigkeit der Zechen , sondern für die
ganze Zeitdauer des Shndikatsvertragcs festgesetzt , und eine Er -
höhung dieser Ziffer erfolgt nur insoweit , als der Gesamtabsntz des
Syndikats sich hebt . Dadurch werden die großen Kohlenbergwerks -
Gesellschaften in ihre » AusdehmmgSbestrebungengchindert . denn bisher
mußte , wenn sie neue Schächte anlegten , diesen Gesellschaften
ihre Beteiligungsziffcr erhöht werden . Trotzdem stimmten sie dem
Vertrage zu . da ohne soches Zugeständnis auf eine Erneuerung des
Syndikats nicht zu rechnen war . Nachdem diese aber zu stände ge -
kommen ist , sucht man nun auf einem andren Wege doch eine weitere
schnelle Ausdehnung der großen Zechen zu ermöglichen, nämlich durch
eine Erhöhung der Entschädigungen für die Stillsetzung der weniger
leistungsfähigen , kleineren Betriebe . Wie die „ Kölnische Volks -
zcitung " erfährt , soll in der nächsten , am 24 . d. M. stattfindenden
Versammlung der Zechenbesitzer der Vorstand des Kohlensyndikats
ermächtigt werden , mit Mitgliedern des Syndikats wegen freiwilliger
Verringeruilg der Beteiligiingsanteile Abmachungen zu treffen .
Diese Abmachungen bestaudeu bisher darin , daß diejenigen
Zechen , welche ihren Anteil an der Förderung fteiwillig herabsetzten ,
für jede Tonne der Verringerung eine bare Entschädigung von 1 M.
erhielten . Von diesem freiioilliaeu Verzicht machten freilich bisher
mir�loenioe und ausschließlich solche Zechen Gebrauch , bei welchen
die Selbstkosten die Eiiiuahme aus dem Kohlenverkauf erheblich über »
stiegen , wo also mit Verlust , bezw . Zubuße gearbeitet wurde . Wie
nunmehr in Zechenkreisen verlautet , liegt eS in der Absicht des Vor -
standeS des Kohlensyndikates , den fteitvillig einschränkenden Zechen
im nächsten Jahre eine etwas höhere Entschädigung zu zahlen und
dadurch eine größere Anzahl von Zechen zur freiwilligen Einschränkung
der Förderung zu veranlassen .

Bcrliu - Anhalter Maschinenfabrik . Wie wir kürzlich berichteten ,
soll die Bcrlin - Auhalter Maschinenfabrik mit der Benrather Maschinen »
fabrik vereinigt werden , lieber die hierfür vorgeschlageneu Be -
dingungen erfährt das „ Berliner Tageblatt " :

Die Aktionäre der Benrather Maschinenfabrik erhalten für se
zwei ihrer Aktien eine Aktie der Berlin - Anhalter Gesellschaft und
außerdem 20 Proz . in bar . Die Berlin - Anhalter Gesellschaft erhöht
zu diesem Zwecke ihr Aktienkapital um 2>/g Millionen Mark .
dividendenberechtigt vom nächsten Jahre aln Davon werden
21Ia Millionen Mark verwendet , um 4>/z Millionen Mark Benrather
Aktien einzutauschen . Der Erlös aus der weitereu ' /i Million
Mark Berlin - Anhalter Aktien soll mit zur Auszahlung barer Ent -
schädigung an die Benrather Attionnre verlvendct werden . Die ent -
scheidende AufsichtSratssitzuug der Berlin - Anhalter Maschinenfabrik
soll in der nächsten Zeit stattfinden .

Zuckerproduktion der europäischen Länder in 1903/04 . Nachdem
kürzlich schon das „ Centralblatt für die Zuckerindustrie " in Magde¬
burg mit einer Abschätzung der Rübenzucker - Erzeugung für die
laufende Kampagne hervorgetreten ist , Haben nun auch das bekannte
F. O. Lichtsche stattsttsche Bureau in Magdeburg und der belgische
Statistiker Giesecker ihre Schätzungen veröffentlicht . Die höchste
Schätzung ist die deS „Ecntralblatts " , das die Gesamterzeiigung
Europas au Rohzucker auf 6,33 Millionen Tonneu berechnet , dann
folgt die Lichtsche Angabe mit 0,85 und darauf die Gieseckersche mit
5,70 Millionen Tonnen , In de » Großhandelstteisen gilt meist die
Abschätzung deS „ CcntralblattS " für zu hoch und hält man die andren
beiden Abschätzungen für zutreffender .

Die drei Schätzungen , denen lvir zum Vergleich die Produkttons -
zahlen für das letzte Jahr hinzufügen , stellen sich folgendermaßen :

In allen wichtigeren Zuckerproduktionsländern hat demnach die
Erzeugung sich weiter ausgedehnt , besonders auch in Deutschland ,
das selbst nach den niedrigsten Schätzungen noch immer 82000 Tonnen
mehr gewinnen dürste als im vorigen Jahre .



RohcistnerzeiMittg Deutschlands . Nach de » Ermiltclungen deZ
Vereins deutscher Eisen - und Stahlindustrieller öelicf sich die Roh -
cisenproduktion dcS deutschen Reiches ( einschließlich Luxemburg ) im
September 1Sl ) g auf 327 238 Tonnen und zivar ans 37 799 Tonnen
Gießereiroheisen , 271 445 Tonnen Thomasroheisen und 18 034
Tonnen Puddclrohciscm Tie Erzeugung ist um 4,18 Proz , geringer
als diejenige des August , die 341 383 Tonnen betrug .

Die Gescnut - Erzcugung in den Monaten Januar/September
beträgt 2 924 293 Tonnen gegen 2 403 183 Tonnen in den ersten
neun Monaten des Vorjahres ; sie ist demnach in den drei ersten
Vierteljahren 1303 um 433 208 Tonnen = 18,63 Proz . größer als
im gleichen Zeitraum des Vorjahres .

Nachträgliches zum rumänischen Nentenschwindel . Bukarest ,
18 . Oktober . ( Eig . Ber . ) Der Prozeß wegen der falschen Renten -
auslosungen hat nunmehr auch den Appcllhof beschäftigt . Das Urteil ,
das dieser ergehen ließ , deckt sieb im großen und ganzen mit dem des
Tribunals und die Dumitrescu , Älbahary , Behar und Genossen werden
nunmehr ihre mehrjährigen Gefängnisstrafen , zu denen sie verurteilt
wurden , absitzen müssen , wenn der von ihnen beim Kassationshof ein -
gelegte Rekurs keinen Erfolg haben sollte . Tic wesentlichste vom
Appellhof verfügte Abänderung des erstinstanzlichen Urteils geht
bahin , daß die dem Staate wegen ihm zugefügter moralischer
Schädigung zugesprochene Buhe von 300 000 Fr . 4n Wegfall ge -
kvmmen ist , dagegen die Angeklagten eine solidarisch aufzubringende
Entschädigung von 900 000 Fr . dem Staate wegen des materiellen
Schadens , den dieser erlitten , zu zahlen haben . Dieser materielle
Schaden wurde seitens der Civilvertrcter des Staates darin erblickt ,
daß die Konvertierung der 173 M i l l i o n e n - A n -
leihe infolge d e S Bekänntwerdens der bei den
R entenauslos un gen stattgehabten Schwinde -
leien u m 2 bis 3 Prozent teuerer zu stehen ge -
kommen ist . Ob dies wirklich der Fall war — es gicbt kundige
Thebaner . die dies bestreiten — mag dahingestellt bleiben . Interessant
ist nur . daß die Regierung mit einer solchen Angabe vor die Oeffentlich -
keit getreten ist . Denn bisher war man der Meinung , daß gerade
die Leiter ber gegenwärngen Regierung mit der Bankgruppe ( Berliner
Tiskontogcsellfchaft , Blcichrödcr usw . ) , welche wie die früheren An -
leihen so auch diese Konvertierung vermittelte , auf einem besonders
freundschaftlichen Fuße ständen und daß sie der Bankgruppe , die ihnen
wiederholt ihr Wohlwollen bewiesen hat , zu Dank verpflichtet seien .
Schnieichelhaft für diese Bankgruppe ist jedenfalls die Beschuldigung
nicht , daß sie das Vorkommnis bei den Rentenauslosungen benutz !
habe , um bei der Konvertierung einen höheren Profit herauszuschlagen .
Tic Entschädigung von 900 000 F. , . soll nun dazu dienen , den In -
habern der 3000 Fr . - Renten bei der nächsten Couponauszahlung eine
Gratifikation dafür zu gewähren , daß bei den betrügerischen Ziehungen
der Verurteilten zum großen Teil die vorher präparierten Nummern
der letzteren gezogen wurden , also die Auslosungschancen der andren
Inhaber vermindert waren .

Wie steht es aber mit der Entschädigung an die Renteninhaber
für die „patriotischen " Fälschungen Pictorians ? Dieser Herr hat
„ im Interesse des Staates " 1901 Fälschungen cn gros betrieben .
Wenn die Regierung die Verpflichtung anerkennt , die Renteninhaber
für die Fälschungen der Dumitrescu und Konsorten zu entschädigen
so kann sie die gleiche Verpflichtung gegenüber den Fälschungen
Pictorians nicht ablehnen . Wird sie dies thun ? Vermutlich , denn
die sonst so beredten Offiziösen der Regierung schweigen sich darüber
aus . Man müßte dann nämlich noch eine weitere Konsequenz ziehen ,
nämlich die , daß der Staat die Renreninhaber auch für die im
Jahre 1887 von dem jetzigen Ministerpräsidenten Demeter Sturdza
angeordnete falsche Rentenziehung zu Gunsten der Nifonstiftung ent¬
schädigen müsse .

Was Pictorian betrifft , der vom Untersuchungsrichter außer
Verfolgung gesetzt wurde , weil er die Schwindeleien nicht zu seinem
Vorteil , sondern in dem des Staates ins Werk setzte , weshalb die
Moment - des Betruges nicht gegeben seien , so hat das gegen diese
Entscheidung angerufene Richterkollegium eine gleiche Verfügung ge -
troffen , allerdings nicht einstimmig , denn der Vorsitzende "gab ein
Separatvotum ab und verlangte die Verweisung Pictorians vor die
Strafkammer . Tie beiden übrigen Richter , welche sich der Ent -
schci dring des Untersuchungsrichters anschlössen , versalzten die Freude
Pictorians darüber jedoch durch die Begründung ihres Urteilsspruches ,
indem sie sagten , daß Pictorian durch seine Fälsckumgen eine so grobe
Inkorrektheit an den Tag gelegt habe , daß er unfähig erscheine , ferner
ein Staatsamt zu bekleiden . Damit ist Pictorian die Rückkehr zu
seinem Posten als Direktor der staatlichen Tepositenkasse abgeschnitten ,
indessen nur vor der Hand , und seine Freunde , die ihm bisher so hilf -
reich zur Seite standen und auf deren Dankbarkeit zu rechnen er auch
guten Grund hat . werden schon dafür sorgen , daß der Brave nicht zu
kurz kommt .

EoyerKscKaftlicKes .
Berlin und Umgegend .

Der Streik und die Aussperrung in der Metallindustrie .

In dem gestrigen Bericht über die Gürtlcr - Versammlung hat
sich leider ein Fehler eingeschlichen . Es sollte heißen : Die Forderung
von 60 Pf . Stundenlohn wurde nur für 630 Drücker ; für
2200 Gürtler ( nicht 1200 ) aber die vo » 50 Pf . Stundenlohn aus -
gestellt . Dadurch erscheint die Unwahrheit der Behauptung der
Kühnemänner , alle Streikenden verlangten 60 Pf . , um so viel krasser .

In der gestrigen Streikversaminluug der Drücker konnten wesent -
liche Veränderungen im Stand der Bewegung nicht gemeldet werden .
Auch die Drücker denken nicht im mindesten daran , ihre Haltung zu
ändern und verharren im Kampfe mit derselben rühmenswerten
Ausdauer und Entschlossenheit wie die Gürtler . Es ist aber gar
nicht daran zu zweifeln , daß die Fabrikanten bezüglich ihrer Aus¬
sperrung solche Ausdauer und Einigkeit nicht beweisen . ES ist
eine feststehende Thatsache , daß verschiedene Firmen , und zwar solche ,
die der Fabrikanten - Vereinigung angehören ,
einen Teil ihrer Ausgesperrten wieder eingestellt haben , und
daß der Metallarbciter - Verband , diejenigen einberechnet ,
die anderweitig Arbeit angenommen habe » , un¬
gefähr 150 —200 Ausgesperrte weniger zu unterstützen hat . — An
die Behauptung : es sei unmöglich , einen Tarifvertrag für die in
Betracht kommenden Branchen abzuschließcn , glauben offenbar die
Einsichtigen unter den Fabrikanten selbst nicht . Es i st allerdings
unmöglich , so lange der Kühnemänner - Verband die Mehrzahl der

Fabrikanten zwingt und zu zwingen vermag , diesen vernünftigen und
einzig möglichen Weg , Frieden und geregelte Verhältnisse fiir die

Industrie zu schaffen , nicht einzuschlagen . Dieser Tage hat ein der

Bereinigung angehörender Fabrikant einem Vertreter der Metall -
arbeiter gegenüber erklärt : Tarifverträge sollten wohl
abgeschlossen werden , aber erst dann , wenn der

Kampf beendet sei . Man will also jedenfalls erst den Metall -
arbeiter - Verband knebeln , den Arbeitern das Recht nehmen , sich zu
organisieren und als Organisation zu handeln , dann denken
die Herren daran , das als unmöglich Erklärte möglich zu machen .
Dafür aber : mit gebundenen Händen einen Verlrag , der doch nur
ein Scheinvcrtrag wäre , zu schließen , dafür bedanken sich die
Streikenden . Sie wollen ihre Organisation als gleichberechtigten
Faktor anerkamit wissen , wie sie bereit sind , die Organisation der
Unternehmer anzuerkennen und einen ehrlichen Frieden mit ihr zu
schließen , aber keinen Sklavenkontrakt . Daß sie für dieses Ziel mit
so musterhafter Ausdauer und Einmütigkeit , mit solch hohem sitt -
lichen Ernst und Unerschrockenheit , allen Verfolgungen und Drohungen
der Arbeitgeber und der Polizei Trotz bietend , kämpfen , das muß
jeden wirklichen Freund menschlichen KulturfortschrittS nüt hoher Be -
friedigung und Sympathie erfüllen .

Der Referent P a w l o w i t s ch kritisierte s yarf die Matznahmen
der Polizei , die , statt nach den vielen nnentde� ten Mördern , die doch
thatsächlich eine Gefahr für die menschliche Gesellschaft bilden , zu
suchen , sich der allerdings viel leichteren Ausgabe widmet , Streik -
Posten festzunehmen unter dem nichtigen Lorwand , sie störten
oder gefährdeten die öffentliche Ruhe und Ordnung . Der Redner
erinnert daran , lvie seiner Zeit anläßlich des Streiks bei der Firma

Schwarz in der Linienstraße einem Streikenden ein Salzfäure - Attentat
zur Last gelegt , und er er deshalb des Landfnedensdrnchs angeklagt
wurde , und wie sich dann später herausstellte , daß der Macher des
Attentats ein Streikbrecher , einer der lieben Schützlinge der Polizei
und des Unternehmertums war , ein Streikbrecher , der in
einem Bankgeschäft der F r i c d r i ch st r a ß e einen
Raubmord begangen hat . Das , sollte man meinen , hätte
Wohl der Polizei zur Mahnung dienen können , ihre die öffentliche
Ruhe , Ordnung und Sicherheit schützende Thätigkeit künftig nach
einer andern Seite hin geltend zu machen . — Im Verlauf der
gestrigen Versammlung wurde wiederum über sonderbare Maß -
nahmen der Polizeiorgane berichtet . Am Elisabcth - Ufcr , beim
„ Elisabethhof " , wo die Schaucnnär von dem geplanten Oleuni -
attentat aufgekommen ist , soll es zeitweise aussehen . als
wäre das Gebäude polizeilich belagert . Mit der bekannten
Geschicklichkeit werden die Streikposten ergriffen ; zwei - , dreimal
werden dieselben Leute sistiert . selbstverständlich , sobald sie
ftcigelaffen , als wackere und unerschrockene Streiter auf den
alten Posten zurückkehren . Man sollte meinen , die Polizei -
beamten mit ihre » militärischen Ehrbegriffen müßten selbst mit Hoch -
achtnng ans die Streikenden blicken , die , allen Gefahren trotzend ,
wie pflichttreue Soldaten auf ihrem Posten aushallen , mag ' s konimen
wie ' s will . Vom Elisabeth - Ufer werden die Sistierten den langen
Weg nach der Kottbuserstraße transportiert . Es schert sie nickst , von
unwissenden Pasianten für sestgenommene Verbrecher gehalten zu
werden . Aber es ist schon vorgekommeu , namentlich abends , daß
vorübergehende Arbeiter sie für Streikbrecher
angesehen haben , die mir polizeilicher Sicherheitswache nach
Hause begleitet wurden . Deshalb wünschen sie , daß darauf auf -
merksam gemacht wird : es Handel ! sich um Arbeiter , die im
Kampfe für ihr Recht und für die Arbeitersache den
unangenehmen Weg in unangenehiner Begleitung ohne irgend ein
Verschulden gehen müssen . Auf der Polizeiwache in der
Kottbuserstraße wurde ein sistierter Streikposten von dem
Polizeilieutenant mit beschimpfenden Worten begrüßt ! — Der
Beleidigte wird nun jedenfalls dafür sorgen , den Herrn auf
gerichtlichem Wege darüber aufzuklären , daß streikende Arbeiter keine
Halunken sondern eheliche Menschen sind , die man nicht ungestraft
beschimpfen darf , selbst wenn man Polizeibeamter ist .

Von irgend einer Seite lvurde das Gerücbt verbreitet , der Streik
bei der Firma P i n t s ch sei erledigt . Demgegenüber erklärt die
Lohnkommission , daß das durchaus nicht der Fall ist . Die acht -
zehn Drücker der Firma Pintsch befinden sich
heute noch im Streik und denken nicht daran , wieder in
Arbeit zu treten , bevor die Forderungen bewilligt sind . Auch hat
die Firma keinerlei Ersatz für die Streikenden gesunden .

Die Berliner MctallindustricUcn suchen ansumrtS Streikbrecher !
Der Fabrikant Niemann aus der Kommandantenstraße hat

sich auf die Reise begeben und sucht zur Zeit in I t e r l o h n . im

Hotel Sander . Arbeitswillige für Berlin . Da dies auch noch an
andren Orten geschehen dürste , so ersuchen wir alle Arbeiter -
blätter , energischer als bisher noch darauf hin -
zuweisen , daß Berlin für alle Metallarbeiter

gesperrt ist . Aus Iserlohn hat Herr N i e m a n n gestern drei

Arbeitswillige erhalten . Diese , junge Leute , wurden in der Werkstatt
eingeschlossen , damit sie nicht davonlaufen . Als nun die Leute

heftig an die Thür klopften , kam zwar der Meister , aber erst nach
ganz energischem Auftreten erhielten sie die Erlaubnis , an ihre
Eltern eine Karte zu schreiben . Diese Gelegenheit benutzten die

Freigelassenen , um nach dein Gewerkschafrshause zu kommen . Die

zwei aus Mainz und drei aus Iserlohn gehollen Arbeitswilligen
arbeiten und schlafen hinter Schloß und Riegel .

Also , Metallarbeiter Deutschlands , meidet Berlin !

Zur Lohnbewegung der Adresscnschrciber .
Ein recht eigenartiges Verhaften beliebt Herr Robert

T e ß in e r den Ausständigen gegenüber an den Tag zu lege ». Auf
die auch von uns mitgeteilte Anfrage des Geiverliegerichts -
Direktors v. Schulz erklärte sich Teßmer zu Berhandlungen
bereit . Am folgenden Tage lehnte Herr Teßmer es
ab , in Anwesenheit der Vertreter des Central - Ver¬
bandes der Handlungsgehilfen Verhandlungen zu
pflegen . Um etwaigen zur Einigung führenden Verhandlungen nicht
Hindernisse zu bereiten , traten die Bmretcr der Organisation aus
der Verhandlungskommisfion aus . Wieder wurde Herrn
Teßmer von der nun seinem Wunsche entsprechenden Zu -
sammensetzung der Kommission , die nur aus ausständigen An -
gestellten des Teßmer schen Betriebes bestand , Mitteilung ge -
macht . Nach verschiedenen Anfragen gab Herr Teßmer seine erzwungene
Entschließung kund , auch mi ! einer Kommission von Angestellten
nicht zu verhandeln , und erbot sich, mit einem in der Streik -
bewegniig chcht besonders hervorgetretenen Angestellten in schrist -
liche Verbindung zu treten . Am heutigen Abend findet in den
A r m i n h a l l e n , Kommandantenstr . 20 . eine öffentliche
Versammlung statt , die sich mit der Lage der Adreffenschreiber
und dem Gebahren des Herrn Teßmer beschäftigen wird .

Achtung , Leistcnvcrgoldcr ! In der Goldlcisten - Fabrik von Richard
Mehring , Berlin 80 . . Mantenffelstr . 13, sind Lohndifferenzen aus¬
gebrochen . Zuzug ist darum fernzuhalten . Der Vorstand .

Deutsches Reich .

Ter KlemvnerauSstand in Magdeburg dauert fort . Die Ver -

miitelungsverfuche des Herrn Stadtrat Kaiser haben sich zer -
schlagen , weil die Arbeitgeber zur Verhandlung nicht erschienen .

Sociales .
Neber die gegenwärtigen Acrztrstrriks schreibt die „ Social -

politische Rundschau " :
„ Nach den letzten Bekanntmachungen des wirtschaftlichen Ver -

bandes der Aerzte ist die Zahl der Orte , in denen Differenzen
zwischen Krankenkassen und Aerzten bestehe », auf 23 gestiegen . Die

Aerzte fahren also mit ihrer Forderung der Honorarausbesserung
fort . Wir haben bereits nachgewiesen , daß der Direktor der inneren

Abteilung des Krankenhauses Friedrichshain in Berlin dasselbe
Honorar pro Visite im Krankenhause erhält , wie der Kassenarzt pro
Konsultation , wohlgemerkt pro Konsultation , denn die Visite im

Krankenhause kann nicht mit der privatärztlichen Visite verglichen
werden , sonder » mit der Konsultation , d. h. mit der Behandlung ,
die der Arzt in seiner Wohnung dem Patienten angcdeihen läßt .
Für die Visiten zahlen die Kassen ja auch nicht 0. 33 M. , sondern das
Doppelte — 0,70 M. Gesetzt , die sinnlose Ncberfüllung deS Aerzte -
standes existierte nicht , so könnte der Arzt in seinen beiden
Sprechstunden recht gut zwanzig Konsultationen abhalten , also ein
Honorar von 7 M. erhalten ; Wetter könnte er zehn Visiten a 70 Pf .
machen , also wieder 7 M. , Summa 14 M. pro Tag , oder rund
3000 M. pro Jahr durch Kassenpraxis verdienen . Berechnen wir die
Dauer jeder Visite inkl . Weg . recht hoch , mit 20 Minuten , so nimmt
die Visitenpraxis rund 3j/z Stunden und die gesamte TagcSpraxis
für die Kassen , hoch gegriffen . 6 Stunden ein . Die übrige Zeit
steht dem Arzt für seine Privatpraxis zur Verfügung . In die , er hat
er vor den Direktoren der städtische » Krankenhäuser den Borzug ,
daß er wirkliche Privatpraxis treiben kamt , der Direktor aber nur Kon -

sultattonen erteilen darf . Wenn das Publikum für die letzteren exorbitante
Honorare zahlt , so liegt der Grund hierfür in der Nebcrschätzung
der Autorität . Es bleibt also dabei : der Grund fiir den Wirtschaft -
lichen Ruin der Aerzte liegt in der Ucberfüllnng dcS Standes und

daher muß es der Selbsterhaltungstrieb ihnen gebieten , dieser
weiteren Ueberfüllung vorznbcngen . Einigen sich die Aerzte des
weiteren zur Einführung der fteien Arztmahl , so wird mit Sicher -
heit die Gesundung des heute schwer leidenden Standes herbeigeführt
werden .

Natürlich gilt das Gesagte nur für städtische Verhältnisse , auf
dem Lande liegen die Dinge anders und zwar auf allen Gebietea

anders . So wenig man die städtischen Mieten oder Lohne usw .
mit den ländlichen vergleichen kann , ebensowenig die Lage der Aerzte . "

Ein internationaler Kongreß zur Bekämpfnng der Malaria soll im

Frühjahr 1904 in Rom abgehalten werden .

Neuseeländische Socialpolitik .

Wie aus Wellington berichtet wird , lehnte das neuseeländische

Parlament den Antrag auf Einführung der preference clause ab .

Es handelte sich um die sogenannte Vorzngsklausel ( preference
clause ) , wonach die gewerblichen Versöhimngs - und Schiedsrichter
das Recht haben sollen , den von ihnen in gewerblichen Stteiligkeiten

gefällten Entscheiden die Klausel hinzuzufügen , daß die Unternehmer
bei Anstellung von Arbeitern die Gewerkschaftler den Nichtgeiverl -
schaflern vorzuziehen haben . Diese Klausel ist in Neuseeland nichts
Neues . Sie bestand längere Zeit , bis sie im vorigen Jahre beseitigt
wurde . Jetzt wollten die Arbeiter sie gesetzlich festlegen . Der dahin -

gehende Antrag wurde aber am 15. d. M. mit 43 gegen 19 Stimmen

abgelehnt . _

Hws der frauenben >egung .
Obcr - SchSucnicidc . Mütter , Frauen und Mädchen ! Beteiligt

Euch an der Agitation zu den Landtagswahlen !
Viele tief in das wirtschaftliche Leben der Arbeiterinnen ein -

greifende Fragen finden im Landtage ihre Erledigung : Bestimmungen
über Steuern . Schulen . Polizei und Gewerbe - Jnspeliion lverden dorr

getroffen . Kommt alle , Ihr Frauen und Mädchen , Mütter und
Arbeiterinnen in die Donnerstag , den 22. Oktober , abends 3Vz Uhr .
bei Äaushold , Wilhelminenhofstr . 18, stattfindende öffentliche Ber -
santmlnna , in der Genossin Ihrer sprechen wird über das Thema :
„ Was haben die Frauen voni preußischen Landtage zu verlangen ? "
Tretet dem socialdemokratischen Frauen - Wahlverein bei . Anmel -

düngen nimmt entgegen die Vertrauensperson Frau Minna Jung ,
Frischenstr . 10, Hof 2 Tr .

Köpenick . Am 15. Oktober fand hier eine öffentliche Frauen -
Versammlung statt , die dein Zwecke der Gründung eines Vildungs -
Vereins für Frauen und Mädchen gewidmet war . Frau Dr . Hoff »
mann sprach über den Wert solcher Vereine . Nach dem mit großem
Beifall aufgenommenen Vortrage entspann sich eine . kurze , aber leb -

hafte Diskussion . Sämtliche Versammlungsbesucher waren mit der

Gründung eines Frauen - Bildnngsvereins einverstanden . Hierauf
wurde ein provisorischer Vorstand gewählt , welcher mit der Aus -

arbeituug des Statuts betraut wurde . In den nengegründeten
Verein ließen sich sofort 50 Mitglieder aufnehmen .

Nachdem die Vorsitzende die anwesenden Frauen anfgefordert
hatte , recht rege für den Verein zu agitieren , schloß sie die Ver -

sanunlnng mit einem Hoch auf die Frauenbewegung .

JßerUner partd - Hngclcgcnbeitcn .
Dritter Wahlkreis . Zu der ain Sonntag früh 8 Uhr statt -

findenden Flngblatt - Pcrbrcitiing werden die Genossen ersucht , sich
zahlreich und pünktlich in nachstehenden Lokalen einzufinden :
Schnieber , Admiralstr . 21 ; Krüger , Naunynstr . 54 ; Flick , Simeon¬

straße 23 ; ZacharowSky , Brandenbnrgstr . 49 ; Stramin , Ritter »
straße 123 ; Wcndt , Alexandrineustr . 39 ; Schneider , Sebastianstr . 7.
Keller ; Astnaß , Prinzenstr . 59 ; Lenz , Alte Jakobstr . 69 ; Achterberg .
Adalbcrtstr . 62. Die Vertrauensleute .

Ter Mahlvcrein Adlrrshos hält heute abend 8' /z Uhr bei .

F e ch n e r , Oppenstr . 56 , seine Generalversammlung ab .
in der Berichte und Vorstandswahlen , soivie die Landtagswahl auf
der Tagesordmmg . stehen . Die Parteitagoprotokolle und Broschüren
werden in der Bcrsainmlung ausgegeben .

lokales .
Ter Magistrat und dir Nrwahlbezirke . Die magistratsoffiziöse

Korrespondenz sucht in längeren Ausführungen zu beweisen , daß
unser Vorwurf betreffend die Urivahlbczirke mit mehr als 1000 Ur -

Wählern ungerecht fei .
„ Dies ist zum Teil auf die fluktuierende Bevölkerung , auf die

zunehmende Bebauung einzelner Bezirke und dann auch darauf
zurückzuführen , daß einzelne Bezirke nicht verkleinert und andre
nicht vergrößert werden können , ohne daß man Häuser trennt , das
heißt große Grundstücke aufteilt , Eckhäuser aus den Bezirken heraus -
nimmt und entseri « liegenden Bezirken zuweist : c.

So hatte zum Beispiel der 702 . Unvahlbc . zirk 951 Seelen und
nun 1118 Urwähler und der 648 . Bezirk 807 Seelen und jetzt
sogar 1201 Urwähler . Es sind dies zwei räumlich nur sehr kleine

Bezirke am Ceutralvichhof und am Friedrichshain . Der Neubau
von zwei größeren Mietskasernen kann von Ouartal zu Quartal
eine große Verschiebung verursachen ; dies wird am schlagendsten
dadurch illustriert , daß am 1. Oktober d. I . in Berlin nicht
weniger als 260 000 Personen umgezogen sind , das heißt also
über eine Viertclmillion Menschen , und täglich eine große
Zahl von Personen ab - und zuziehen . sterben und geboren
tverden . wodurch eine ununterbrochene Bewegung entsteht . Wie

groß diese Verschiebungen sind , geht aus der einen That -
saäte hervor , daß im 3. Gemeindewahlbczirk 97 Prozent
Wähler der 3. Abteilung in den letzten fünf Jahren verzogen sind .
In jedem Falle erfordert eine allen Wünschen gerecht werdende

Einteilung bei einer Bevölkerung von ztoei Millionen , die alle
Jabre zweimal umzieht , nicht nur guigefchulte Kräfte , sondern
aua ) sehr viel Zeit und Geld . Von heule ans morgen kann das
»irtit gemacktt tverden , auch vom „ Vorwärts " nicht , der sich dazu
erboten hat . "

Wir halten unser Anerbieten aufrecht . Das ganze Gerede von
den vielen Umzügen der Bevölkerung , von den Geburten usw . hat
mit der Frage gar nichts zu thun . Es handelt sich einfach um

folgendes : Nachdem die UrWählerlisten vorlagen , zeigte es sich ,

daß die stärksten zehn Urwahldezirke Wählerzahlen zwischen 300

und 1267 Wähler zählten . Ans Grund der nunmehr ja hauswciso

festgestellten Zahlen und der ebenso feststehenden Ziffern der Volks -

zählung vom 2. Dezember 1900 mußte hier eine Ncuciiiteilimg statt -
finden . Der einfachste Weg , statt Bezirke mit mehr Wahlmännern
solche mit drei Wahlmännern einzurichten , ist freilich für mindestens

zwei der Bezirke , deren Verhälmifie erst jetzt dargelegt sind , nicht
gangbar , da sie nur je drei Wahlmänner zu wählen haben . Wir
wollen annehmen , dieser ungünstigste Fall träfe ans alle 10 Bezirke zu ;
denn bleibt nur das Mittel der „ WahlkrciS - Geomettie " , die hier
vollkommen berechtigt ist . Mit welch unerhörter Rücksichtslosigkeit
„ Wahlkreis - Geometrie " in ländlichen Bezirken anS parteipolitischen
Gründen auf dem flachen Lande geübt wird , lehrt das Beispiel aus

Liegnitz - Haynau , daS wir an andrer Stelle des Blattes bringen .
Nehmen wir an , daß für feden der 10 Urwahkbezirke drei andre
in Mitleidenschaft gezogen werden mußten , so würde es sich um
Neueinteilung von 40 Urwahlbezirkcn handeln . Wir glauben , daß
die überwiegende Mehrzahl der Berliner Wähler mit

uns der Meinung ist , daß diese Arbeit geleistet werden
kann was geleistet werden muß , wenn dadurch die Möglichkeit

gegeben ist . für sämtliche Wähler die Wahlstunde auf 3 Uhr
hinauszuschieben . Wenn man dabei „ Eckhäuser aus den Bezirken
heransninintt und entfernt liegenden Bezirken zuweist " , so werden

auch die Wähler , welche in solchen Häusern wohnen , im Interesse
der Allgemeinheit gern die kleine Unbequemlichkeit in Kauf nehmen ,

zumal die Dauer dcS Weges , Ivenn sie nicht nach Stunden mißt ,
wie in Liegnitz - Haynau und andern läitdlichen Bezirken , gegenüber



der Dauer der Wahlhandlung , wie sie Herr Vohm selbst bei kleinen

Bezirken berechnet , kaum ins Gewicht fällt . Wir bleiben bei unsenn
Urteil , daß es sich hier um eine unentschuldbare Nachlässigkeit der

Behörde handelt , unter der nicht zehntausende Wähler leiden dürfen .

Tierschlch und Menschenfchutz im Eisenbahnbetriebc . In einer
Eingabe an den Verkehrsminister ist die Behauptung ausgestellt
worden , daß bei Erdarbeiten zu Staatsbauten die Unternehmer
häufig zu schwache Gespanne verwenden , die durch unaufhörliche
Peitschenhiebe übermäßig angetrieben würden . In einein Erlaß des
Verkehrsministers an die kgl. Eiscnbahndirektioncn heißt es nach der
» Neuen politischen Korrespondenz " wie folgt :

„ Die Baubeamten wollen ihr Augenmerk darauf richten , daß
Tierquälereien dieser Art unterbleiben , und daß die
Gespannführer nicht aus Unverstand oder Bequemlichkeit die kleinen
Hilfen , wie Legen von Bohlen , Forträumen von Schuttmassen
oder Steinen vor den Rädern u. dcrgl . unterlassen , durch die den
Tieren ohne nennenswerten Arbeitsaufwand zum Vorteil des
Geschirrbesitzers große Erleichterungen geschaffen werden können . "

Vor einiger Zeit ist den E i s e n b a h n b e a m t e n am Hmrpt -
bahnhof Magdeburg folgender Erlaß zur Kenntnis gegeben worden :

_ _ Nach den gesetzlichen Bestimmungen kann die höchste zu -
lässige Dienstzeit bis auf sechzehn Stunden ausgedehnt
werden .

Danach ist zum Beispiel die um 6 Uhr abends antretende
Nachtrescrve verpflichtet , unter Umständen bis 10 Uhr vormittags
des andern TagS Dienst zu verrichten . Trotzdem ist es nun in
letzter Zeit zweimal vorgekommen , daß sich einzelne Hilfsbremser
geweigert haben , so lange fahren zu wollen .

Inwiefern die Betreffenden glauben , daß dies ihrer dienst -
lichen Laufbahn zuträglich ist , mag ihrem Ermessen überlassen
bleiben . Es soll aber hiermit auf den § 183 der allgemeinen
Bestimmungen für sämtliche Arbeiter , welcher auch für die
Hilfsbremser gilt , hingewiesen werden , wonach bei Dienst -
Verweigerungen sofortige Entlassung eintreten kann .

Ausreden , wie etwa nicht mit genügenden Eßniitteln zc.
versehen , werden nicht als stichhaltig bewachtet . Ein jeder weiß ,
wie lange er gegebenenfalls fahren mutz und kann sich danach
vorher einrichten . Bei etatsmätzig angestellten Bremsern tritt im
Fall der Dienstverweigerung das Diseiplinarverfahren ein . Die
Herren Zugführer wollen die ihnen unterstellten Fahrbediensteten
entsprechend belehren und sie vor übereilten , unbedachten Hand -
lungen warnen . Sollten sich trotzdem w i d e r w i l l i g e
Elemente vorfinden , sind sie sofort nach hier zu melden .

Es ist . wenn wir nicht irren , drei Jahre her , daß dieser Erlaß
den Eisenbahn - Angestellren bekannt gegeben wurde . Vielleicht er -
fahren wir gelegentlich , daß man sich im Reiche des patrioiischen
Herrn Budde den eignen Arbeitern und Beamten gegenüber an »
nähernd zu der Humanität bekehrt hat , die an fremden Tieren zu
üben den Beamten jetzt zur Pflicht gemacht ist .

Das fromme Müttcrlcin . Baynsche Blätter veröffentlichen
Briefe , - die von Frau Kommerzienrat Koch an den Mörder ihres
Knaben , den Hauslehrer D i p p o l d geschrieben sind . In einem Briefe
vom 3. Februar d. I . heißt es :

Welch heiße Dankbarkeit gestern abend beim Anhören des
Berichtes des Dr . Logt gegen Gott und Sic durch mein Herz
gezogen ist . vermögen Worte nicht zu schildern . . . . Gelingt es .
die Jungen auf lange Zeit hinaus ganz Ihrem Einfluß zu über -
lassen , so ist begründete Hoffnung auch bei Heinz , daß er
noch ein brauchbarer Mensch wird , weil Dr . Vogt auch jetzt der
Jungen ganze Zukunft von Ihrem ungestörten Erziehungswerk
abhängig hält .

Am !». Februar schreibt sie wieder an Dippold :
Mit jeder Faser klammere ich mich an die Hoffnung , daß

Heinz selbst wieder den Weg zu meinem Herzen findet . Ich kann
nichts thnn als harren , hoffen und beten , daß mir Gott die
Jungen noch einmal wicderfchenkt .

Am 19. Februar schrieb Frau Koch an ihren Sohn Heinz :
Wie ich über die Erfahrungen der letzten Monate zusammen -

gebrochen bin . kann ich gar nicht sagen . Der Kummer über Deine
Sünden , die große Angst , ob Du wirklich umkchreit wirst , und
dazu noch die Schande vor Gott und der Welt drängt
mich Tag und Nacht und vergällt mir jede Freude und
raubt mir den Schlaf . Wie viele Stunden sitze ich nachts
im Bett , bete für meine Jungen und lese in meiner Herzensangst
in der Bibel , um Trost und Beruhigung zu finden . Glaub ' mir
nur , nlein lieber Junge , wenn Dl » auch eine harte Leidenszeit
durchmachst , die meine ist nicht milder , und in Deiner Hand liegt
es . sie zu ändern . Gehe also mit frischem Mute ans Werk ! Laß
die neue Heimat so viel gute Thaten von Dir sehen , wie Du die
alte mit schlechten beschmutzt hast . Ergreif ' fest Dippold s
Freundeshand , nur er hat Nachsicht und Liebe genug . Dich
aus Deinem Sumpf zu retten und Dir ei » glücklicheres Leben als
bisher zu bereiten . Und wie glücklich wollen wir sein , mein ge -
liebter Heinz, wenn wir uns ivicderseheu dürfen .

Diese Briefe bewogen , wie wir in der „ Täglichen Rundschau "
lesen , die citierten Blätter zu folgendem Urteil über die Frau Bank -
direktor : „Nichts ist bisher in der Presse zu Tage gefördert worden ,
was den Eindruck ändern könnte , den die Frau bei ihrer Vernehmung
in einer Stadt mit rein bürgerlichen Verhältnissen hervorgerufen hat ,
den einer liebenden und treubesorgten Mutter " .

Herr Hermann Sudcrmann setzt im „ Tag " seine Abrechnung
mit dem Freisinn fort . Er greift es auf . daß die „Vossische
Zeitung " ihn an seine eigne Vergangenheit als freisinniger Zeitungs -
schreiber erinnert hat und äußert sich darüber :

„ Ich habe keinen Grund , auf diese Episode meines Lebens stolz
zu sein , aber auch keinen mich ihrer zu schäme ». Ich habe schleckt
und recht im Wochenlohn gearbeitet , habe die atlantische Tragkraft
Eugen Richters , die messerscharfe Ironie Bambergers , und vor
allem den aufopfernden , nie ermüdenden Eifer meines hoch -
verehrten Lehrers Rickert kennen und beneiden gelernt und
bin schließlich nach ein paar Jahren wieder meiner Wege
gegangen , weil ich das nötige Onantnm monarchischen G e -

fühls , das ein freisinniger Publizist , insbesondere an

patriotischen Festtagen , nun einmal zu entwickeln hat , beim besten
Willen nicht aufbringen konnte . Ich habe im Dienste der Partei
gegen das TabakSmonvpol , gegen die Zwangsinnnngen , gegen die

Zölle auf mNivendige Lebensmittel , gegen den Rcptilienfonds und

gegen mancherlei andres Artikel geschrieben , waS zum großen Teil

gewiß höchst löblich war . aber ich bin während der ganzen Zeit
daS drückende Gefühl nicht los geworden : „ Was hilft das
alles ? ES steht Höheres anf dem Spiel !"

Ans einer andren Stelle des Artikels leuchtet deutlich die Hilf -
losigkeit des Bürgertums und anscheinend mich die Hilflosigkeit des

Herrn Sndennann selbst hervor :
„ Während man auch auf freisinniger Seite begann , die Zeichen

der Zeit zu verstehen und — wie z. B. durch den Mund des
Führers der Freisinnigen Bereinigung Dr . Barth — einem engeren
Anschluß an die Socialdcmokrarie das Wort redete , schien diese
ihrerseits — zu einem Teile wenigstens — nicht ab¬
geneigt , die willkürlich gezogenen Schranken eines prole -
tarischen Klassenbewußtseins zu brechen und das politisch Heimat -
los gewordene kleine Bürgertum mitsamt den von staatlichen
Machtcinflüssen unabhängigen Geistesarbeitern sich anzugliedern .
Seit aber in den verhängnisvollen Dresdener Tagen die
ausgestreckten Hände der neuen Freunde zu Gunsten eben jenes
Klassenbewußtseins mit Geringschätzung zurückgewiesen
wurden , steht das kleine und mittlere Bürgertum wieder politisch
haltlos , wirtschaftlich in die Ecke gedrängt , mundtot gemacht , ohne
Selbstbewußtsein , ohne Hoffnung , ohne Zukunft da . "

Sollte , was der Fall zu sein scheint , auch Herr Sudermann
durch das Dresdener „ Verhängnis " aus der Fassung gebracht sein .
so stände er , der Satiriker der Sturmgesellen , ebenso hilflos da wie
die von ihm mit Recht gescholtenen FreisinnS - Petrefakten .

Die Stadtvcrordnetru - Bcrsammlnng hat sich in ihrer heuligen
Sitzung u. a. mit folgender Tagesordnung zu befassen : Vorschläge
des Ausschusses für die Wahlen von unbesoldeten Gemeindebeamten

— Wahl je eines Mitgliedes in das Knraiorimn des Niloimts -

Bürger - Hospitals , in die Steuerdeputation und in i -ie Direktion der
v. Kottwitzschen Anstalt . — Vorlagen betreffend die Reglements
für die Fiirsorge - Erziehnng — und den Nachtrag pm Special - Etat
Nr . 23 für 1003 lFilialhofpita ! für Männer auf dem gemieteten
Grundstücke zu Reinickendorf , Berlinerstr . 128) . — Berichterstattung
über die Vorladen , betreffend die selbständigere Stellung der übe r -
ä r zt e an den chirurgischen Abteilungen der städtischen Kraulen -
Häuser , — das BadchanS nebst mediko - mechanischem Institut ,
die umgeänderten Vorcnttvürfe zu den vier Pavillons für Jnfektions -
krankheilen und dem Diphthericpavillon , sowie die Borentwürfe sür
den Ouarantänepavillon und zwei Operationsbäuser beim Rudolf
Virchow - Krankenhause . — Vorlagen betreffend die Teilung der Be -
zirke 37. , 162k . 167a . und 168a . Armcnkominission , — die Annahme
einer Zuwendung zwecks Errichtung und dauernder llnterhalnmg
einer Benefiziatcnstelle in der Renter - Stiftung , — die Annähme
einer letztwilligen Zuwendung der verstorbenen königl . Weißzeug -
Anfscherin Marie Klara Keller zur Ilnterstiitznng hilfsbedürftiger
Näherinnen , — den Erwerb des zur Straße 30 , Abteilung VII des
Beda u n ngsplanes , zu der Jagowstraße und dem Hansa - Ufer
zwischen Levetzowstraße und Tile Mardenbcrgstraße erforderlichen
Straßenlandes , — den Erwerb des «isenbahnfiskalischen , im Zuge
der Behmstraße , von Badstraße bis Straße 9 liegenden Weges , —
die Abgrenzung des Stadtbezirks 193b , — die Herstellung von zwei
neuen Verkaufsständen in der Markthalle VIII , — die Genehmigung
einer Etatsüberschreitung bei dem Specialctat 30 für 1963 , — die
anderiveite Vergebung der Gestellung der Aktenwagen , — die Er¬
werbung des Grundstücks Rüdersdorferstraße 70 Brombergerstraße 11
zu Straßenlandzwecken — und die Versorgung eines ans
Pankowcr Gebier gelegenen Grundstücks niir Walser ans den
Berliner städtischen Wasserwerken . — Berichterstattung über
die Vorlage betreffend die Gewährung von Abfindungen
ans der Rabeschen Erbschaft sowie über eine Petition betreffend
den Pollerschen Nachlaß . — die Neuwahl der bürgerlichen Mit -
glieder und Stellvertreter der Ersatzkomnnssionen 1, 2, 4 und 3
» nd die Neuwahl eines Bürgerdcpnticrlcn für die Schnldcputaiion , —

Berichrerstattnng betr . die Entlassimg eines Abschätznngsverordnetcn
aus dem Amte vor Ablauf seiner Wahlzeit und die Neuwahl eines
Bürgerdcpntiertcn für die Schuldeputarion .

Abrnddienst im Gewcrbcgcricht . Zur Bequemlichkeit des Pnbli -
kiims hat das Berliner Gelverbegericht einen sogeiianiitcn „ A b e n d -
dien st " eingerichtet . Während dieses Abenddienstes werden von
den Beamten Anträge und Klagen kostenlos entgegengenommen .
Der Abenddienst findet allerdings nur Montags von 6 bis
7V „ Uhr in der Zimnrerstr . 90/91, ' II statt .

Die Aufnahme einer neuen Anleihe der Stadt Berlin in Höhe
von 228 Millionen ist nach dem Antrage des Magistrats mit tvcnigcn
unerheblichen Modinkntionen vom königlichen Slaatsminisicrium ge¬
nehmigt worden . Die Gcnebniignng ist Herne im Raihanse ein¬

gegangen . Die Anleihe soll für folgende Zwecke verwandt werden :
Für Neu - und Erweiterungsbauten der städtischen Gaswerke rund
32 Millionen Mark , für die Fortsetzimg der Erweirerungsbanten der
städtischen Wasserwerke rund 12>/z Millionen Mark , für die Forlfühnmg
der Kanaliiation rund 30>/ „ Millionen Mark , für die Erweiterung des
Centralviehmarktes und des Schlachtdoses rund 4 Millionen Mark ,
für die Fortsetzung des Baues von Markthallen rund 15 Millionen
Mark , für den Urbanbnfen 800 000 Mark , für die Rückzahlung
des von der jetzigen städtischen Sparkasse hergegebenen Darlehns
zum Ankauf von 583100 M. lNoininalwcrt ) Aktien der Aktien »

gcsellichait „ Berliner elektrische Straßenbalme » " iS . ». H. ) nind
O3' . Millionen Mark , zur Erhölnmg des Betriebsfonds für die Haupt -
kasse der städtischen Werke 5 Millionen Mark , für die Erbaiiung von
Brücken Kl/z Millionen Mark , für Straßeiireguiierungen infelge der

Stadtbalnianlagc 800 000 M. , für Straßendurchlegungen und Ver -

breitermigcn rniid 36 Millionen Mark i »id sür den Bau einer vierten
Irrenanstalt in Buch rund ll Millionen Mark , für den Bau einer
Jdiotenanstalt rund 6 Millionen Mark , für den Bau einer
neuen Siechenanstalt rund 6 Millionen Mark , für den Bau
eines neuen Krankenhauses lRndolf Virchow ) rund 8 Millionen
Mark , »ür die Verlegung der höheren Lehranstalten /Friedrich -
Wcrdersckes Gyiiinasiuui . Fricdrickis - und Andreas - Real - Gym -
iiasillm ) , Neilbau einer Techiiilchen Mittelschule rund 4' / « Millionen
Mark , Herstellung eines Nordparls 2' / . , Millionen Mark , für den
Bau eines neuen Krankenhauses l0 Millionen Mark , iür den Neubau der
dritten Irrenanstalt in Buch 7 Millionen Mark , für den Neubau des

Märkischen Provinzial - MuseuniS rund 57 000 Mark , für der . Neubau
des NerwalNmgSgebäudks in der Jiidenstraße 6 Millionen Mark ,
für den Bau von zwei höheren Mädchenschulen im Norden und Süd -
Westen der Stadt rund 2 Millionen Mark , für den Bau eines neuen
Kinder - Krankeuhauses in Treptow oder in der Nähe des Plänter -
Waldes auf städtischem Terrain rund PL Millionen Mark usw . Die
neue Anleihe soll in zwei Serien zerlegt und nach Bedarf aus -
gegeben werden . Die erste Serie soll in Höhe von 128 Millionen
Mark ausgegeben und vom 1. April 1908 amortisiert werden . Der

Zinsfuß ist auf S' /s Proz . festgestellt .
Vom Kampf für den Achtuhrfchliiß . Gegen den Achtnhr - Laden -

schlnß hat sich die Berliner Hntnincher - Jiinnng in ihrer letzten
Ouartalsveriammlung ausgesprochen , doch fehlte es selbst in den
Kreisen der Jiinungsmitglieder nicht an Bejürwortcrn eines früheren
Geschäftsschlusses .

Ungewöhnlich grefi ist dir Zahl der Opfer , die der Wassersport in
der vergangenen Saison in Berlin und seiner Umgebung gefordert
hat . Nicht weniger als 32 Todesfälle sind zu verzeichnen gewesen .
Fünf Personen ertranken beim Baden , während 27 Personen beim
Ruder - und Segelsport ihren Tod in den Wellen fanden . Bei drei

Einzcl - Unfällcn ertranken gleichzeitig je vier , drei resp . zwei Personen .
Unter den beim Baden Ertrunkenen befanden sich drei Schüler , die
übrigen Opfer des Wassersports bestanden zuineist ans jungen Leuten
im Alter von 16 bis 30 Jahren . Die Zahl der Leichtsinnigen , welche
mit ihren Fahrzeugen kenterten , jedoch gerettet wurden , konnte uatür »
lich nicht genau ermittelt werden , da wohl kaum zwei Drittel aller

Fälle behördlich bekannt geworden sind . Festgestellt wurden über
300 Personen , die dem Wellentode entrissen wurden . Die Mehrzahl
aller Unglücksfälle ereignete sich auf der Oberspree , der Dahme und
den anschließenden Seen .

Ein krankrr Mann . Es wird bestätigt , daß Prinz Prosper von

Urenberg am 13. d. M. auf Grund einer militärgerichtliwen
Verfügung aus dem Strafgefängnis Tegel in die Abteilung für
Nervenkrankheiten bei der Strafanstalt Moabit übergeführt
worden ist . _

Die Aufiofung dcö Prrsse - KlubS .

In der gestrigen Generalversammlung deS Berliner Presse - KlubS
ist dessen Auflösung beschlossen worden . ÄlS Liquidationskommission
lvurden die Mitglieder des bisherigen Vorstandes Chefredakteur
Bachmann und Jnstizrat M. Kempner mit dem Recht der Kooptation
bestellt und beauftragt , das Vermögen deS Klubs zu liquidieren
und insbesondere die Mittel zur Tilgnng des bekannten bei
Gründung des Klubs gewährten Darlehns von 24 325 M. flüssig zu
machen . _

Ter erste Erbbanvertrag des preußischen FiSkuS auf Grund deS

Bürgerlichen Gesetzbuchs ist zwischen diesem und dem Beamten -
w o h n u n g s v e r e i n zu Berlin nach langen Verhandlungen zu
stände gekommen . Es sind zunächst 50 Morgen des Gebietes von

Dahlem für Erbbauhäuscr des Beamtenwohnungsvereins in Aussicht
genommen . Der Aufsichtsrat des Vereins hat in seiner Gesamtheit
dem Vertrage schon zugestimmt . Die Bahn ist nun frei , weitere

Verträge auf Grund des bekannten ß 1012 des Bürgerlichen Gesetz -
bilchS werden bald folgen . An den Beratungen bei Abschluß des

Vertrages , der völlig neu ist , haben Vertreter aller preußischen
Ministerien teilgenommen .

Ein Ausruf fiir die Harfrn - Jnle wird in der Gegend deS

alleschen Thores verbreitet . Die Harfen - Jnle . daS letzte weibliche
riginal Berlins , die bekanntlich vor einigen Mvnaten fälschlich tot -

gesagt würbe , befindet sich in großer Not . Die beginnende kalte
Witterung erschwer : der hochbetagten Wandermusikantin ihren
Erwerb , zumal ihre allezeit treue Gefährtin , ihre Harfe , schon recht
„klapprig " geworden ist . Durch den Ausruf sollen zunächst die
Mittel beschafft werden , um Fräulein Rorinann , Kulmstraße 14, wie
die Harfen - Jnle mit ihrem

'
bürgerlichen Namen heißt , eine neue

Harfe zu kaufen . Traurig genug , daß für unglückliche Geschöpfe ,
Ivie die Harfen - Jnle , sich nicht irgend eine milde Stiftung aufthut .

Wegen Falschspickens verhaftet wurde der berüchtigte Spieler
R i z i t a f f. Er hatte die Bekanntschaft des Rennstallbesitzers Simon
und des SchlächtenneisterS Karteff gemacht und war mit ihnen nach
Hamburg gefahren . R. zog die Karten , S . und K. waren die

„Heizer " , d. h. sie reizten durch Wetten zu höheren Einsätzen , und
teilten später den Gewinn . Nach Hamburg hatten sich zum Renne » !
viele Berliner Sportlente begeben , darunter auch Viehkominissionäre .
die in einem Hotel Wohnung nahmen . Es wurde hoch gespielt , als
ein Spieler bemerkte , daß R. die Karten sächerckrtig aufeinander «
legte « nd nun nach Wunsch ziehen konnte , da er die Karten kannte .
Der Spieler fuhr auf , störte dos Spiel und machte später Anzeige .
Da die Spieler in Berlin ansässig sind , so fanden hier die Ver -

nehmungen statt . Die Strafsache führt die Bezeichnung „ gegen
Simon und Genossen " . Simon ist in der Remrwelt unter dem
Namen „ Sausewind " bekannt .

Nach Untrrschlaguiigc » flüchtig ist der 44 Jahre alte Sekretär
und Oekonom des R e n n k l n b s „Hoppegarten " Paul B l a s ch k e .
dein auch die Verwaltung der Kaste oblag . Blaschke . der früher
Reisender »var , gehörte dem Klub seil seiner vor einem halben Jahr
erfolgten ' Gründnng an . Jetzt nach der Beendigung der Rennen

sollte er abrechnen und hat sich dieser für ihn unangenehmen Arbeit

entzogen . Vor kurzem ging er eines Sonntags morgens um 3 Uhr
aus seiner Wohnung Kanlstr . 147 zu Charlotteiibnrg hastig fort .
kehrte nach 5 Minmen mit den Worten : „ich habe lvichtige Papiere
vergessen " zurück und entfernte sich Iviederum . Ain Nachmittag soll
er in Abwesenheit seiner Angehörigen nochmals die Wohnung be -
treten haben . Seitdcin fehlt von ihin jede Spur . Seine Ehefrau
und einen neunjährigen Sohn hat er ohne Mittel zurückgelassen .
Man glaubt , daß Blaschke , der oft sehr spät nach Hause kam , viel
Geld vertrunken habe und nicht mehr im Besitze größerer Summen

sei . Die verlmireuten Gelder sollen sich auf etwa 6000 Mark b«»

laufen .

Im Bräntigainsanzug erschossen hat sich an » Freitagmittag der
38 Jahre alte Korbinacherineister und Hansvenvalter Herina . in
Kielvitt . Er hatte »in Keller des Hauses Pallisadcnstraße 23 ein

gutgehendes Geschäft und »vohnte im ersten Stock . Seit einund -
cinviertel Jabrcn Witiver , dachre er an eine Wiederverheirrniuig und
hatte zu gleicher Zeil drei „ Brauten " , eine Korbinacher - Tocl ' ter . eine
Wittve uiid ein Dlenstmädchen . Von diesen »var er der ersteren am
meisten zngethan , erhielt aber einen Absagebrief , lveil sie die übrigen
Verbälttusie entdeckt hatte . Obgleich das Mädchen , durchaus richrig
handelte , konnte K. sich über den Verlauf der Liebschaft nickt trösten .
Uin 10 Uhr begab er sich niedergeschlagen aus dem Geichäst in die

Wohnung »nid um Mittag winde er von seiner Schwester , die ihn
besuchen wollte und die Wohiinng aufbrechen ließ , auf dem Fuß -
bodcn liegend mit einer Schußwunde in der rechten Schläfe auf -
gefunden . Vor der That halte er einen schivarzen Bräutigainsanzug
angelegt . Er hinterläßt eine elfjährige Tochter .

Nach einem Streit erhängt hat sich der 34 jährige Arbeiter

August Hanffe ans der Oranieilstr . 19. Infolge eines ärztlichen Ein -
griffes war er seit vier Jahren etwas schwerhörig und dadurch einer -
seits sehr empfindlich , andrerseits nur bedingt arbeitsfähig geworden .
Zuletzt hatte er bei einem Klcmpnermeister Stellung gesunden , sich
dort aber am Dienstagmiltag mit einem Gesellen gezankt . Er
glaubte im Recht zu sein und verließ die Arbeitsstelle . Als seine
Mutter ihm seine allzu große Empfindlichkeit vorhielt und anf seine
körperliche Min�- ripertigkeit hinwies , benutzte er ihre Abwesenheit ,
um sich alsbald au einem Kleiderschrank zu erhängen . Die 58jährige
Frau fand ihn als Leiche aus .

Ullaufgeklärter Tod eines Schiilkiiaben . In Ebarloireuburg ist ,
der „ Berliner Zeitung " zufolge , die Leiche eines Schulknabcn , der
nach mehrtägigem Krankenlager verstorben ist , ohne daß die Aerzte
genau die Todesursache hätnn feststellen können , von der Staats -
anwaltschaft beschlagnahmt und die Obduktion angeordnet worden .
Es handelt sich um den ll ' /a Jahre alten Sohn Hermann des
DachbeckermeisterS Schulz ans dein Hause Wallstr . 37 in Charlotten -
bürg . Der Junge , der sehr kräftig entwickelt war , kam am vorigen
Donnerstag ans der Schule nach Hanse , klagte , daß er
sia ? unwohl fühle und mußte ins Bett gebracht werden .
Er erzählte , er habe sich in der Saiule erbrochen ,
nachdem er vorher von : Lehrer L. , weil er /Schulz ) die Hefte nicht
in Ordnung hatte , zwei Stockhiebe bekommen . Er habe sich, als er
die Züchtigung bekomm - ' i sollte , nicht tief genug gebückt , und da
habe ihn der Lehrer am Rücken angefaßt und niedergedrückt . Gleich
darauf sei ihm übel geworden und er habe sich erbrechen müsse » .
Das Turnen habe er am selben Vormittag nicht mehr niitinachen
können und sei nach Hause geschickt worden . Der Knabe ist während
seines Krankenlagers von Dr . Hirschfeld und Professor Gräwitz be -
handelt worden . AIS Todesursache ist auf dem Totenschein starke
Bauchfellentzüiidnng oder innere Zerreißung angegeben .

Ob der Vorfall in der Schule mit dein Tode des Knaben in
irgend eiuem Zusamincnhangc steht , wird die weitere Uiitersuchuilg
ergeben .

Pliliklinik . Dr . G. Lennhoff hat im Hause Ziegelstr . 26 eine
Poliklinik für Hals - , Nasen - und Ohrenleidcn eröffnet , in welcher
nachmittags 21ly —3i/i Uhr , Dienstags und Freitags auch abends
7 —8 Uhr , unbemittelten Personen Rat und Behandlung unentgeltlich
gegeben wird .

Theater . Im Schiller - Theater befinden sich gegenwärtig
das dreiaktige Schauspiel „ Liebelei " und das einaktige Lustspiel
,,L i t t e r a t u r " von Arthur Schnitzler in Vorbereitung und werden
in nächster Woche in Scene gehen .

Feiicrbericht . Ueber ein Dutzend Brände hatte die Wehr in den
letzten 24 Stunden zu beseitigen . Gegen Mitternacht wurde sie nach
dem Görlitzer Bahnhof gerufen , weil hier Bretter und Kohlen in
Brand geraten ivaren . Kleidungsstücke und Möbel gingen vorher
in der Waldemarstr . 76 in einer Wohnung in Flammen aus, Während
in der Rüdersdorferslr . 8 iin linken Seitenflügel Wäschestücke Feuer
gefangen hatten . In der Lindenstr . 2 war abends 7 Uhr im vierten
Stock in einem Badezimmer Feuer ausgekominen , das Lumpen und
den Fußboden beschädigte . Vor dem Hanse Königstr . 32 war gleich -
zeitig eine Motordrosckke in Brand geraten . Die herbeigerufene
Wehr beseittgte das Verkehrshindernis sehr schnell . Nach dem
Äotibuser Damm 79 wurde die Wehr gerufen , um hier ein Pferd
wieder auf die Beine zu bringen . Abends 11 Uhr war durch Selbst -
entzündung von Kohlen in der Oranienstr . l10/lt1 in einem
Bäckereikeller ein Brand entstanden , dessen Ablöschung in kurzer Zeit
erfolgen konnte . Die übrigen Alarmierungeii , die außerdem die
Wehr nach der Höchstestr . 17, Belle - Allianccplatz und noch nach
verschiedenen andren Orten führten , waren ans Brände zurück -
zuführen , die bei Ankunft der Wehr von den Hausbewohnern bereits
abgelöscht waren .

_

Hu9 den Nachbarorten .
Ans Schöneberg schreibt man uns : Gewaltige Anstrengungen

machen die Bürgerlichen aller Schattierllngcn gelegentlich der dies -
jährigen Stadl verordneten - Wahlen , um den Socialdemo -
kraten ein weiteres Vordringen z » vereiteln . Bei früheren Wahlen
war noch die sogeiiamite Miererparrei in einzelnen Bezirken selbständig
vorgegangen . Jetzt scheint der HauS - und Grimdbesitzervercin den
Radikalismus der ' Mietcrpartci an die Kette gelegt zu haben , »vis
denn ja auch schon damals bald nach seinem Auftreten der Mieter -
verein mit den Hausbesitzern Arm in Arm gegen die
Socialdemokratie zu Felde - og . Und das alles trotz der
immer betonten Gegcilsätzlichkeit zwischen Hausbesitzer und



Mieter . Dieses Jahr nun ist von dem letzteren LKerhaupt
nichts zu merken , in ihrer Stellunjznahme gegen die Socialdemokratie
sind sie gleich von vornherein einig geworden . Uebernimmt doch
der Haus - und Grundbesitzer - Vcreiu auch da , wo er nicht grund -
sätzlich engagiert ist , einen Teil der entstehenden Agitationskosten ,
wie z. B. für den 7. und 8. Bezirk , wo bereits die Mandate unter
den Bürgerlichen verteilt sind . Im ersteren , wo Genosse W oll er -
in a nn kandidiert , haben die Bürgerlichen wieder den Tischlermeister
Knorr in Aussicht genonimen , der 18g8 als Hausbesitzer gewählt
war ; der Bezirk wiro jedoch diesmal , da in ihm bereits ein Haus -
besitzcr fungiert , durch einen Mieter ergänzt . Im 8. Bezirk soll
unsrem bisherigen Vertreter , dem Genossen H o f f m a n n , ein
Kanzleisekretär namens Lachmann gegenübergestellt werden . Beiden
Herren werden unsre Parteigenossen hoffentlich einen unangenehmen
Durchfall bereiten . Unsre Parteigenossen haben alle Ursache , gegen -
über den koalierten bürgerlichen Parteien mit aller Kraft für uusre
Kandidaten einzutreten .

Der Parzellierung der Schönholzer Heide haben ' <* " euc
Schwierigkeiten in den Weg gestellt , welche die Abholzung unter
Umständen noch längere Keit hinausschieben können . Bei der Fest -
stellung der Grenze zwischen Nieder - Schönhauscn und Rosenthal ,
welche vor einigen Wochen vorgenommen wurde , stellte sich bereits
heraus , daß in Wirklichkeit durchaus nicht die Finna Worch u. Co.
Eigentümerin des Waldgeländes geworden ist , sondern , wie es aus
den an die einzelnen Adjazenten versandten Einladungen zu ersehen
tvar , nach wie vor dem Forstfiskus der Wald gehört . Worch u. Co.
sollen , wie uns versichert wird , das Geschäft nur für den Fiskus gegen
Schlußschein ausführen . Jetzt hat sich nun der eigenartige Fall
herausgestellt , daß mit dem Fiskus als Spekulanten eine Vororts -
gemeinde nicht zufrieden ist . sondem ihm Schwierigkeiten macht . Es
rst bei der Parzellierung der Heide die Anlage von zwei nicht be -
trächtlich großen Plätzen vorgesehen . Die Gemcindever -
tretung zu Nieder - Schön hausen genehmigte jedoch in
der gestrigen Sitzung den Plan der Regierung nicht , sondern be -
schloß , an den FiSkus beträchtlich höhere Anforderungen zu stellen .
Vor allem soll ein wirklich großer Platz hergestellt und die Straßen
teilweise breiter angelegt werden . Sodann werden aber auch aus¬
gedehnte Geländestreifen zum Vau von Schulhäusern und einer
Kirche ic. unentgeltlich für die Gemeinde verlangt . —

Die Flihrvcrsnchc aus der Militärbahnstrcckc Marienfelde —Zossen
wurden am gestrigen Mittwoch von der Studien - Gesellschaft für
elektrische Schnellbahnen Ivieder aufgenommen . Ober - Jngenieur
Dr . Reichel führte den Siemens - Wagen mehrmals über die
Strecke . Es galt , die bereits früher gewonnenen Resultate der
Anfahr - und Bremsversuche für höhere Geschwindigkcitsstufen zu
vervollständigen . Von hohen » Interesse waren namentlich die
A u s la ufs v er such e , welche zur Ermittelung des sogenannten
„ Bahnwiderstandes " dienen . Es geschieht dies in der Weise ,
daß der Wagen auf eine bestimmte Fahrgeschwindigkeit gebracht ,
dann der Strom ausgeschaltet und nun die Länge der Strecke durch
die Rcgistrier - Apparate festgestellt wird , welche der Wagen mit seiner
lebendigen Kraft noch zurückzulegen vermag sAuslaufSlange ) . Diese
Strecke wird um so länger werden , je höher die Fahrgeschwindigkeit
war , bei welcher der Strom ausgeschaltet wurde . Den Bahnwiderstand ,
der sich zusammensetzt aus der Reibung zwischen Rädern und
Schienen , dem Widerstand der Luft usw . muß man kennen , wenn
man die Kraft berechnen will , welche die Motoren zu leisten haben ;
er wurde gestern festgestellt ftir Geschwindigkeiten von 17 0 , 180
und 190 Kilometer pro Stunde ; weiter kam man nicht ,
tveil inzwischen die für die Versuchsfahrten freigegebene Zeit ver -
strichen war . Heute wird wieder der neue Schnellmotor der
Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft in Funktion
treten , welcher , wie gemeldet , schon einige Fahrten mit 120 Kilometer
Geschwindigkeit zurückgelegt hat . Dem Vernehmen nach werden der
Präsident der kgl . Eisenbahndirektion Berlin , Wirkl . Geh. Ober - Reg . -
Rat K r a n o l d und der Geh. Reg . - und Baurat Falk den heutigen
Versuchsfahrten beiwohnen . Morgen , Freitag , läuft voraussichtlich
wieder der Siemens - Wagen .

Nowawes . Die Gemeindevertretung hatte sich in ihrer letzten
Sitzung mit der Regelung des S u b m i s s i o n s w e s e n s zu be -
fassen . Ilnsre Genossen hatten seiner Zeit beantragt , bestimmte
Bedingungen hierfür festzusetzen und auch einen Entwurf eingereicht .
Darin waren die bekannten socialdemokratischen Forderungen , welche
sich auf das Submissionswesen beziehen , niedergelegt . Dieser Ent -
Wurf wurde abgelehnt und eine Kommission gewählt , welche neue
Bedingungen aufstellen sollte . Diese letzteren Ivurden nun der letzten
Sitzung zur Beschlußfassung vorgelegt . Der Anrtsvorsteher erklärte ,
daß der vorliegende Entwurf von der Kommission , mit Ausnahme des
Genossen Hoffmann , einstimmig angenommen sei , und auch er halte
ihn für geeignet , die Mängel , welche sich bei den bisherigen Sub -

Missionen hermisgestellt haben , zu beseitigen . Der § 5 des Entwurfs
besagte , daß bei beschränkter Submission die betreffende Kommission
mindestens sechs Unternehmer auffordern muß ; es soll dann der
Mindestfordernde den Zuschlag erhalten . Hierzu beantragte Genosse
G r u h l , daß nicht die Kommission die Arbeiten vergeben soll , sondern
die Gemeindevertretung . Dieser Antrag wurde angenommen . Ter

ts 9 des Entwurfs lautete : Bei Streiks oder Aussperrungen ent -

scheidet ein Schiedsgericht , bestehend aus fünf Mitgliedern der Ge -

meindcvcrtretung , und zwar den » Gemeindevorsteher als Vorsitzenden ,
einem Schöffen und je einem Vertreter der drei Abteilungen , ob dem
Unternehmer eine Nachlicferungsfrist zu gewähren oder ob er von
der Konventionalstrafe zu entbinden ist . lieber diesen Punkt entspann
sich eine längere Debatte . Der Vorschlag ivurds vom Genossen Gruhl
aufs entschiedenst : bekämpft ; er erklärte , daß bei einem derartig zu -
sammengesetzten Schiedsgericht die Arbeiter von vornherein im Nach -
teil seien , da sie nur einen Schiedsrichter stellten , während auf die
Unternehmer drei entfallen ; wolle man ein Schiedsgericht über die

Berechtigung eines Streiks entscheiden lassen , so müßten Arbeiter
und Unternehmer gleichmäßig darin vertreten sein . Herr Nathan
gab als Vater dieses Antrages seiner Verwunderung darüber AuS -
druck , daß die Arbeiter ein derartiges „ Entgegenkommen " nicht mit
Freuden annähmen , da man in andren Gemeinden in dieser De -

zichung viel schärfer gegen die Arbeiter vorgehe . Auch er erkenne an ,
- daß es berechtigte Streiks gebe ; da müsse von Fall zu Fall enffchieden
werden . Nach längerer Diskussion wurde der § 9 mit 11 gegen
4 Stimmen angenommen . Nachdem man die übrigen Paragraphen ,
die nur Allgemeines enthielten , durchberaten hatte , wurde der Ent -
Wurf mit 10 gegen 5 Stimmen angenommen . — Das mit dem
ct. Oktober freigewordene und der Gemeinde zur Benutzung über -

lassene Webeschulgebäude wird zur Unterbringung von zwei

fliegenden Schulklassen verwendet . Des ferneren soll ein Saal für
die in Aussicht genommene VolkSbibliothck eingerichtet
werden ; ein andrer Saal soll als Turnhalle dienen ; in einem Raum

sollen die Fenerwehrutensitien untergebracht werden ; die Wohnung
des früheren Direktors der Webeschule soll an ein Mitglied der Feuer -
wehr vermietet , die übrigen Räunie sollen zu G e f ä n g n i s z e l l e n

verwendet werden . Dadurch werden die Zellen im Armenhause über -

flüssig und es sollen diese zu Wohnräumen ausgebaut werde » , um

dadurch dem Bedürfnis einer Vergrößerung des Armenhauses zu

genügen .

Steglitz . Die letzte Gemeindevertreter - Sitzung
nahni einstimmig den Antrag deS Gemeindevertreters Fischer und
des Haus - und Grundbesitzer - Vereins an , wonach die notwendigen
Schritte einzuleiten sind zwecks Ausscheidens unsrer Gemeinde aus
dem Kreise Teltow und Erwerbung der S t a d t r c ch t e. Zur
energischen Betreibung dieser Angelegenheit wurde eine Kom -

Mission von fünf Herren gewählt , welcher das Recht der

Kooptation aus Bürgerkreisen zuerkannt wurde . — Der An -

trag auf Bewilligung von 4800 Mark Gehalt und 1200 Mark

Wohnungsgeld - Zuschuß ftir einen Leiter der am 1. April 1904 neu

zu errichtenden höheren Mädchenschule , welche� vorläufig
mit zwei Elementar - und einer fremdsprachlichen Klasse eröffnet
werden soll , wurde der Etatskomnnssion überwiesen . — Zur Aus¬

schmückung des Platzes an der Esch i l d h o r n st r a ß e wurde »
außer den schon früher bereit gestellten 2200 Mark weitere
2000 Mark bewilligt und dem Vorschlage des Gemeindevorstandes

zugestimmt , für diesen Platz einen auf der Dresdener Städte -
Ausstellung ausgestellt gewesenen Brunnen aus Granit für den
Preis von 1200 M. zu erwerben . Dieser Beschluß ist jedenfalls mit
Freuden zu begrüßen , da an küiistlerischem Schmuck unser
Ort bisher noch nichts aufzuweisen hat . Bei dieser Ge -
lcgenheit müssen wir im öffentlichen Interesse auf die
mangelhafte Konstruktion der B e d ü r f n i s - A n st a l t ans
dem erwähnten Platze aufmerksam machen . Infolge der um
ca. 1 — 1,20 Meter zu schmalen Schutzwand ist nicht nur von
beiden Seiten der Schildhornstraße , sondern sogar von der Schloß -
straße und damit auch von den Wagen der dieselbe durchfahrenden
Elektrischen aus ein beträchtlicher Teil des Innern der Anstalt zu
übersehen . Hoffentlich wird von zuständiger Stelle dem Bauunter -
nehmer klar gemacht , wie eine solche Anstalt beschaffen sein muß .

Ein Kampf « m eine Leiche
ist drei Wochen hindurch von einer Frau geführt worden , deren Mann
sich in der Grünauer Forst erhängt hatte , in Grünau als
unbekannt beerdigt worden war und dann zur nachträglichen
Feststellung seiner Persönlichkeit wieder ausgegraben werden mußte .

Der frühere Bäckermeister Gähler , in Berlin wohnhaft ,
der seit Jahren geifteSKank war , hatte sich am 12. September aus
seiner Wohnung entfernt und war nicht wiedergekommen . Seine
Frau hatte nach einigem Warten und vergeblichem Suchen ihn am
14. der Polizei als vermißt gemeldet . Acht Tage vergingen zunächst ,
ohne daß die Polizei etwas von sich hören ließ . Die Beamten , die
nach G. forschten , waren nicht lässig — beispielsweise soll einer von
ihnen , der sich allerdings mehr durch Eiser als durch
Erkenntnis des Zweckmäßigen auszuzeichnen scheint , zwei
Tage lang umhergelaufen sein , um eine heute nicht
mehr existierende Firma ausfindig zu machen , bei der
Gähler seinen Hut gekauft hatte — , aber keinem gelang es , den
Verschwundenen zu ermitteln . Diesmal wird indes niemand der
Berliner Polizei einen Vorwurf daraus machen dürfen ; denn G.
hatte sich nach der Gegend von Grünau geivandt . Hier wurde er
am 20. September im Walde tot an einem Baume hängend auf¬
gefunden . Ausweispapiere usw . waren nicht vorhanden ; welche
Schritte sonst zur Ermittelung der Persönlichkeit des Erhängten
gethan wurden , wissen wir nicht . Schließlich wurde G. als II »-
bekannter behandelt . Nach Vornahme der gerichtlichen Leichenschau
durch das Amtsgericht Köpenick wurde die Leiche am 32. freigegeben
und am 23 . früh in Grünau beerdigt .

Am 24. September , abends um s/z7 , erschien in Berlin bei Frau
Gähler ein Schutzmann und übergab ihr einen mit Bleistift ge -
schricbenen Zettel : „ In Oberförsterei Grünau erhänat aufgefunden
eine männliche Leiche , scheint Bäckermeister Gähler zu sein . " Wodurch
diese Vermutung entstanden war , wann sie in Grünau bezw . in
Köpenick zuerst aufgetaucht und wann sie der Berliner Polizei mitgeteilt
worden war , entzieht sich unsrer Kenntnis . Frau G. nahm au , die
Leiche solle erst rekognosciert werden . Sie fuhr , von Sorge und
von Zweifel gequält , am 26 . hinaus und fand — ein geschlossenes
Grab . Zeigen konnte man ihr nur noch Korridorschlüssel , Uhr und
das mit ca . 13 M. gefüllte Portemonnaie des Toten . Schlüssel und
Portemonnaie wurde » von ihr als Eigentum ihres Mannes erkannt ,
aber nicht die Uhr . G. hatte eine neue Remontoiruhr ( silberne
Kapsel mit Goldrand ) nebst Kette gehabt ; was man jetzt vorwies ,
war eine alte unansehnliche Chlinderuhr ohne die Kette . Weitere

Erkennungsmittel waren nicht da . Auch Kleidungsstücke konnte man
nicht vorlegen ; sie seien mit in den Sarg gegeben worden , wie es
bei unbekannten Leichen üblich sei . War nun der Beerdigte der
Bäckermeister Gähler ? Portemonnaie und Schlüssel iprachen
dastir ! Aber die Uhr ? I Anscheinend ganz unvermittelt ent -
stand hier der Argwohn , die Leiche sei beraubt worden . Frau

sagt , der Oberförster von Grünau habe ihn zuerst ausgesprochen ,
aber das mag ein Irrtum sein . Sie selber hielt den auftauchenden
Verdacht sofort fest . Sie beantragte die Ausgrabung der Leiche und
zugleich die Ausstellung einer Todesurkunde . Das wurde am 25.
vom Oberförster als dem Amtsvorstand zu Protokoll genommen .

Es begann jetzt ein langwieriges Hin und Her . Am 29 . ant
loortete das „ Amt Griinau - Dahmer Forst " : „ Ihren hier zu Protokoll
gegebenen Antrag , die Leiche des hier unbekannt aufgefundenen
Mannes , welcher nach Ihrer Vermutung Ihr Mann sein soll , aus -

zugraben , lehnt der Herr Erste Staatsanwalt ab . weil die Beweise
für die vermutete Beraubung der Leiche nicht erbracht worden sind .
Die von Ihnen beantragte Todesurkunde kann nur auf einen un -
bekannten Mann lauten , wenn Sie nicht bestimmte Beweise erbringen
daß der Verstorbene Ihr Ehemann war . " Frau G. vermochte nicht
einzusehen , wie man ihr die TodeSurkunde verweigern konnte , wenn
Schlüssel und Portemonnaie als Eigentum ihres Mannes erkannt worden
waren , und wie sie „ bestimmte Beweise " , daß der Tote ihr Mann war ,
bringen sollte , wenn man die Ausgrabung ablehnte . Verinntlich war
der Antrag auf Ausgrabung mir mit Verdacht der Beraubung be
gründet worden , und die Frau übersah wohl , daß der Staalsanwalt
sich lediglich an die Form gehalten hatte . Sie bat schriftlich ein
zweites Mal , daß man die Leiche ausgrabe , worauf unterm 2. Oktober
das „ Amt Grünau - Dahme ' r Forst " antwortete , Grünaus Friedhof
gehöre nach Adlershof , der Antrag sei dem dorttgen Amtsvorsteher
übergeben lvorden . Ilm die Sache zu beschleunigen , wandte sich
Frau G. am 3. Oktober gleich nach Köpenick und gab auf dem

Amtsgericht ihren Antrag erneut zu Protokoll . Hieram antwortete
am 9. der Erste Staatsanwalt am Landgericht Berlin II , er lehne
die Exhumierung ab „ mangels jeden Anhalts dafür , daß der Tod des
Verstorbenen ans eine Strafthat znrückzuftihren ist , bezw. daß eine
Beraubung stattgefunden hat " ; weitere Ausgrabungsanträge seien an die

zuständige Kirchenbchörde zu richten . Noch am 9. schrieb Frau G. an den
Pfarrer von Grünau . Unterm 10. antwortete das „ Pfarramt Bohnsdorf -
Grünau " , der Friedhof gehöre nicht der Kirche , sondern der politischen
Gemeinde Grünau ; zu entscheiden habe der Amtsvorstand in Adlers -

Hof. Am 12. ging die umhergehetzte Frau nach Adlershof . Sie bat
und flehte , in die Ausgrabung zu willigen , aber noch immer wurden

Schwierigkeiten gemacht . Als mau sie fragte : „ Ist denn das so un -

bedingt nötig ? " rief sie verzweifelt : „ Wenn denn niemand da ist ,
der über den Friedhof bestimmen will , so darf mich auch niemand

von ihm sortweisen . Morgen früh um 8 können Sie mich mit
meinem Enkelkind auf dem Friedhof finden . Wir werden uns jeder
einen Spaten mitbringen und die Leiche selber ausgraben . " Da be -

scheinigte ihr der Anitsvorstehcr , daß „ gegen die Exhumierung
polizeilicherseits nichts einzuwenden " sei .

Arn 13. wurde dann das Grab geöffnet . Frau G. berührte es

schmerzlich , als sie sah , daß der Tote , der ihr Mann sein sollte , in
einem roh zusammgezimmerten Kasten beerdigt worden war . Ein

j ) n3 gjjng gxhaut . Die Leiche war
�arnit sie in den Kasten hineinpaßte .

Gähler ? DaS Gesicht des Toten war
bereits unkenntlich , und bekleidet war er — nur mit Hose , Hemd
und Sttiinipfen : Wo waren Rock , Weste , Stiefel und Hut ? Hatte
man nicht gesagt , die Kleidung könne nicht zur Rekognoscierung
dienen , weil sie mit in den Sarg gegeben sei ? ! Hatte nicht Frau
G. , weil angeblich sämtliche Kleider mit hineingegeben waren , auf
Ausgrabung bestehen und drei Wochen lang daruni betteln müssen ? !
Wo waren die übrigen Kleider geblieben ?

Darüber mutzte ja wohl derjenige Auskunft geben können , der
die Leiche eingesargt hatte . Also ging ' s hin zum Köpemcker Leichen -
d i e n c r. Hier erfuhr Frau G. zu ihrer grenzenlosen Ueberraschung ,
daß die Kleidung anf dem Bode » liege . Des Leichendiencrs Frau
sagte . sie behalte öfters Kleidungsstücke unbekannter Verstorbener
zurück und verwahre sie auf dem Boden . Auf Verlangen holte sie
Jackett und Weste und hinterher noch den Hut herunter . Es war
Gählers Hut , und auch Jackett und Weste wurden als ihm gehörig
erkannt . Die Stiefel konnte die Frau nicht finden ; sie versprach , sie
der Frau G. nach Berlin nachzusenden .

Frau G. hat inzwischen diesen merkwürdigen Ausgang der

Sache auf dem Amtsgericht Köpenick gemeldet . War denn in Köpenick
niemand bekamst , daß der Leichcndicner oder seine Frau Kleidungs -
stücke GählcrS zurückbehalten und , wie die Frau versichert , das bei
unbekannten Toten schon öfters gethan hatte ? Die ganze An -

gelegenheit bedarf in der That durchaus der Aufklärung .

Gcrichtd - Zeitung .
Knter einem schweren Verdachte stand gestern der Schneider «

incister Karl F e l s k e vor der ersten SKaskaminer des Land -
genchts I. Am 23. August d. I . bemerkte der Schneidermeister
Schröter , daß ihm während der Nacht aus seiner Konfekttonswerkstatt .
die sich im Fabrikgebäude Griinauerstr . 21 , 2 Treppen hoch , befindet ,
sechs Ballen Stoffe gestohlen worden waren . Er gelangte zu der
Ueberzengung , daß schon in den Nächten vorher Diebe ihm Besuche
abgestattet hatten . Den ihm zugefügten Schaden schätzte er auf
4200 M. Die Thören wurden ordnungsmäßig verschlossen vor -
gefunden , es »mißten also Dietriche angewendet worden sein .
Während der Nacht gegen 3 Uhr hatten mehrere im Hame wohneirde
Personen , darunter auch der Pförtner , eine Thür klappen ge -
hört , diesem Umstände aber kein Gewicht beigelegt . Anzeichen
dafür , daß die Thäter in das Hans hineingelangt seien und es mir
einer 6 bis 7 Cc>»tiicr schweren Last wieder verlassen hätten , waren
nicht vorhanden . Dies hätte auch vom Pförtner gehört werden
müssen . Auch den Weg über den zweiten Hof hätten die Diebe nicht
mit ihrer Beute nehmen löm»ei », denn auf diesem Grundstücke wnrden
zwei wachsame Hunde gehalten . Der Dieb wie die Stoffe mußten
sich demnach im Hause befinden . In deinselben Hause , zwei Stock
über Schröter , wohnte der Angeklagte Felske . Der Verdacht der

Thäterschaft lenkte sich auf ihn . In seiner Werkstatt wurden Stoffe
gefunden , die genau mit den gestohlenen übereinstimmten .
Auch eine Menge fertiger Waren wurden gefunden ,
die dem Anscheine nach aus den bei Schröter gestohlenen
Stoffen hergestellt waren . Felske machte über den Erwerb die wider -
sprechendsten Angaben . Er bestritt auch » m gestrigen Termin seine
Schuld und ließ durch seinen Verteidiger , Rechtsanwalt Dr .

Werthaner , eine Anzahl Beweisanträge stellen , die aber sämtlich vom
Gerichtshofe als unerheblich abgelehnt wurden , da außerdem die
Schuld des Angeklagten durch die Beweisaufnahme klar zu Tage ge -
treren sei . Der Gerichtshof versagte dem Angeklagten mildernde

Umstände und verurteilte ihn zu anderthalb Jahren Zucht -
h a u s , fünfjährige »» Ehrverlust und Stellung unter Polizei -
Aufficht .

Sportkavaliere . Ein sensationeller Spielerprozeß wird am
23 . d. M. das Landgericht I beschäftigen . Die Untersuchung ist unter
dem Rubrum Simon »»nd Genossen geführt worden . Die Anklage
richtet sich gegen drei sowohl in der Sportwelt als in der Welt der

Spieler sehr bekannte Persönlichkeiten . Der Vorfall , auf Gr»li »d dessen
die gerichtliche Untersuchung eingeleitet und die Anklage erhoben
wurde , ha » sich gelegenilich des letzten Hamburger Derbys abgespielt .
In einein bekannten Hotel am Juiigfenistieg in Hamburg fanb _ sich
nach den » Rennen eine a»lS SportSmännern bestehende Gesellschaft
zusammei » , um sich von de>» Anfregungen des Tages bei den » an -
»nutigen Spiel „ Meine Tante , deine Tante " zu erholen . Unter
100 Mark zu pointteren , wäre als ein Verstoß gegen die gilten
Sitten angesehen »vorden , und so kam es , daß ain Spielttsche ganz
bedeutende Suinmen umgesetzt wurden . Die Bank hatte ein fabel »
hastes Glück . Als aber einer der Pointcure , der aus dem Wncher -
Prozeß Pariser bekannte Gcldagent M. , bemerkt haben »oollte ,
daß dieses Glück in den » falschen Abziehen des Bankhalters be -

gründet sei , nah » » er ( M. ) einfach das auf dem Tische des Bankiers

siegende Geld an sich. Ein andrer Pointe »»? , der Millionär und

Grundbesitzer ist , forderte auch sein Geld zurück . ES kam zi » einen »

argen Skandal , der , nachdem die Hauptbcteiligtcn »nieder in Berlin

eingettoffen waren , zur Erstattung einer Strafanzeige führte . Die
Turfwelt dürste bei der am Freitag stattfindenden a»lf 9 Uhr
morgens anberaumten Verhandlung stark vertreten sein .

Vermiscktes .
Grubenunglück . In der Grube Victoria bei Senstenberg stürzte

enc Stollen ein : drei Bergleute wurden verschüttet . Bis zmn
Nachmittag waren die Anfräumungsarbeiten noch nicht so weit vor -
geschritten , daß man zu den Verschütteten gelangen koirnte .

Der Kaffenrcndant der städtischen Gasanstalt zu Posen ,
Hennig ist nach Unterschlagung von 15 000 M. flüchtig ge -
worden .

Drei Kinder verunglückt . In Zt e u n k i r ch c n , Bezirk Müi»ster .
spielten unter Auffickt eines 20 jährigen Mädchens drei Kinder .
Eines zog an einer nicht auf den » Boden befestigten Stütze eines
brennenden OfenS , lvodurch dieser nebst dranfstchender Kanne mit
heißem Wasser umfiel und die Kinder »inter sich begrub . Zwei sind
bereits an den erlittenen Brand >vui » den gestorben , das drttte hofft
man am Leben zu erhalten . Auch das zu Hilfe eilende Mädchen hat
schwere Brandwunden erlitten .

In einer BSrcnfalle gefangen . In eine sehr unangenehme Lage
kam , wie a»iö Lipto - Szent - Miklos gemeldet »vird . der slowenische
Schriftsteller Havlas , der ein ciftiger Bergsteiger ist , bei der Be -
steiguno des Krivan . Als er durch de » Wald ging , geriet er in
eine Bärenfalle , die ihn so fest hielt , daß er sich anf keine Weise
losmachen konnte . In dieser Lage blieb er vicrnndzlvanzig Stnnden ,
ohne daß ein Retter »»ahte . Ein Förster , der schließlich des Weges
daherkani , hielt ihn für cinen Wilddieb und wollte ans ihn schietzci ».
Havlaö hatte jedoch noch soviel Kraft , ihn ai »zurufen und auf -
zuklären , worauf dieser ihn befreite . Er erlitt jedoch so schwere
Verletzungen durch das Zlttlappcn der Falle , daß ihm der eine Fuß
abgenommen werden muß .

Der bekannte New Uorker Millionär Mackay ist gestorben . Er
hinterläßt ein Vermögen von 22 Millionen Dollars , welches er der
Harward - Universität vermacht hgt .

Marktpreise von Berlin am 20 . Oktober 1903
nach Ermittelungen des kgl. Polizeipräsidiums .

»Welzen , gut D. - Ctr .
mittel
gering

»Roggen , gut
mittel
gering

fGerste , gut
„ mittel

gering
tHaser . gut

mittel
gering

Richtsttoh
Heu
Erbsen
Spcisebohnm
Linien

» ab Bahn .
t frei Wagen und ab Bahn .

Kartosteln,neuc D. - Ett .
Rindfleisch , Keule 1 kg

do. Bauch .
Schweinefleisch ,
Kalbslcijch ,
Hammelsleisch
Butter
Eier
Karpfen
Aale
Zander
fechte
Barsche
Schleie
Bleie
Krebs «

SV Stück
1 kg

per Schock

6,00
1,80
1,50
1,80
2,00
1,60
2,60
5,00
2,20
2,60
3,00
2,00
1,80
3,00
1,40

15,00

4,00
1,20
1,10
1,00
1,20
1,10
2,00
3,00
1,20
1,40
1,00
1,00
0,80
1,40
0,80
3,00

Witternngsiibcriicht voin 31 . Oktober 1903 . morgen « 8 Uhr .

» s ?

Stationen

Haparanda
Petersburg
Eorl
' »lberdeen
Patts

728 S
768 Ö
753 W

750 SSW

Wetter

6Schi »ec
1 Dunst
3heiter

�bedeckt 10

Wetter . Prognose für Donnerstag , den 33 . Oktober 1903 .
Wärmer bei ziemlich lebhafte » südwestlichen Winden und langsam zn »

nehmender Bewölkung ; nachher etwas Regen .
Berliner W e t t c r b u r e a u.

Verantwortlicher Rcdalteur : Julius Kaliski in Berlin . Für den Inseratenteil verantwortlich : D» . Glocke in Berlin . Denk und Verlag : Vorwärts Buchdruckerei und Verlagsaastalt Baal Singer « Co. . Berlin SW.
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